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Berlin, den 30. Blei-aber 1909.
v

IUMT
v

Der Dreihund.

VonLivadia (Südkrim)nachRacconigi(an derLinie-Turin-Cuneo der

Mittelmeerbahn) ists nicht sehr weit. Der bequemste,für einen von

grausamer Feindschaftumlauerten HerrschersichersteWeg führtdurch die

Dardanellen Wird NikolaiAlexandrowitsch,der dem KönigVictor Emanuel

seit sechsJahren einen Besuchschuldet,diesenWegwählen?RussischeKreuzer
und TorpedobootemitOsmanenerlanbnißin den Meerengen:Das, denktder

ehrgeizigeKnirps szolskij, würde auf Europa und Asien wirken; nnd ich
hättefür die GossudarstwennajaDuma eine Trumpskarte im Spiel. Doch die

Diktatoren, die mit Schwert nnd Galgen in Konstantinopelhausen,zeigen
sichschwierig.Möchten,daßNikolai, der in Livadia GesandteMohammedö
empfangen hat, am Goldenen Horn stoppenlasseund, als erster gekrönter

Gast, die Khalifenpuppebesuche.Dann wird man ihm gern die Meerengen
öffnen;fürdieseFahrt. Ueber das Prinzip kann spätergesprochenwerden.Un-

möglich.Jedem echtenRussen stiegedas Blut in die Schläfe-Lwenn er hörte,
sein Papst-Kaiserhabe dem neuen Großherrn,gegen alle höfischeSitte und

nationale Würde,den erstenBesuchgemacht.Und der MönchTheophaneö,
der jetzt,ein zweiterConfessordiesesNamens, den Zaren beräth,würde als

Sprecher derOrthodoxenKircheeiferndgegen den Plan protestiren.Auch em-

pfiehlt Sir Edward Grey, der Dardanellenfragenochkeineklare Antwort zu

heischen.,,WirhabenJhnen,alsdas agreementüberdie asiatischeanteressen-
sphärenparaphirt werden sollte,die Meerengenösfnungzugesagt,können die

Leute am Boöporus jetzt aber nicht zu schnellerEntschließungdrängen;sie
"

habendschonschwergenug-und ihr winzigerKreditrest wäre verloren,wenn
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sie,ohnesichtbareGegenleistung,ein wichtigesSchutzrechtder Osmanensou-
verainetät hingäben.Abwarten, Hohe Excellenzztout vjent z- point å qui
sait attendre.« Schade.Das Schauspielturko-russischerJntimität hätteden

Wienern die Galle ins Blut getrieben.Und;seitAehrenthal durchdie höfliche,
aber unzweideutigeAnkündung,er werde im Nothfall,um szolskijö Wahr-
haftigkeitzu beleuchten,dessenBriefeveröffentlichen,den Minister desZaren

gezwungen hat, in derDuma (amTag nachderWeihnachtdeöJahres1908)

nach langerKollusionzuzugeben,daßRußland in der bosnischenSachedurch

freiwilligübernommene Verpflichtunggebundensei,flackertim Hirn des nach
lautem Geschreizum RückzugGenöthigtenderWunsch,an dem wiener Bän-

digerseinMüthchenzu kühlen.Weil selbstdieserStümperweiß,daßOester-
reichs empfindlichsteFlanke von der Adria bespültwird, hat er schonin der

Weihnachtrededen Werth der russo-italischenVerständigungemphatischge-

priesen.,,Jhr.Hauptzweckist die Erhaltung des status quo auf demBalkan,
die Wahrung derpolitischenund wirthschaftlichenSelbständigkeitder Vulkan-

völkerzundihrehoheBedeutungwirdsichbald erweisen.«WeilderjungeRuhm
des kaltblütigenGrafen Aehrenthalihnnichtschlafenläßt,hat erNikolai in den

Reiseplangehetzt,dessenVertagunggeradejetztnichtals Unhöflichkeitgedeutet
werden konnte.Alexandra Feodorowna siechtan einer schwerenPsychose(Be-
richte,die von ,,Nervenkrisen«und ,,melancholischenAnwandlungen«sprechen,

lügenrechtartig); wer dürftedem Mann verargen, daß er dieseelischzerrüttete
Frau nichtallein lassen,nichtFesteseiernmag, währendsiezwischenAerztenund

Wärtern hinwelkt?Doch der Gerngroßwill seineRache:Auf nachRacconigil
UeberOdessa-Budapest-Venedig?NikolaimiißtedurchösterreichischesGebiet,
würde von Vertretern FranzJosephsbegrüßtund könnte die üblichenWagons
floökelnnichtmeiden. Der Pfeil, der am wiener Ballplatzden Feind treffen

soll,würde vor demZiel gestumpft.HaböburgsVölkern,HabeburgsSlavem
Magyaren, Jtalienernsoll, illuminirtund fresko,die Lehrevors Auge gebracht
werden: »WeilEuer gerühmt-erAehrenthaluns Russen nicht die uns gebüh-
rende Reverenz erwiesenhat, gehenwir fortan mit dem Staat, in dem Eure

Regirung den nächstenGegner sieht; habt Jhr für den Tag, wo Jtalien die

Adria zu umklammern versucht,mit unsererFörderungdes römischenTrach-
tens zu rechnen.«Tief prägt sichdem Sinn die Lehrenur ein,wennder Gofsu-
dar aller Reussenzeigt, daß er keinen Oesterreicherzu sehenwünscht.Die

Firma Giolitti-Tittoni hatte ja, nachgeschäftigerBewegung der Botschafter
Melegariund Dolgoruckij,auchHerrnjvonBethmanngebeten,seinenBesuch
aufzuschieben.OesterreichsVerbündeter vor demZaren bei Victor Emanuel?
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Das hättedie Eindrucksmöglichkeitgemindert.Wenn Nikolais Reiseescomp-
tirt ist, kann der Kanzlerdes DeutschenReicheskommen (und der Minister
des Auswärtigendie Onorevoli mit dem Hinweisködern,daßJtalien nie so
zärtlichvon den Großmächtenumworben war). Jn Berlin ein Neuling, in

Wien Franz Ferdinand nochan die Zustimmung des Ohms gekettet,den ein

Krieg um den letztenMachtschimmerbrächte:dieGelegenheitist günstig;er-

laubt die Probe, was man den lieben Verbündeten ungestraftbieten dürfe.
Nika muß einen beschwerlichenUmwegmachen, der ihm den Anblick öster-

reichischenLandes erspart,und Herrn Pichon zum Kolloquiumbitten. Nuß-

land, Frankreich,Italien. Der italienischeArchitektMonghettihat in Livas

dia das Lusthaus gebaut,Le Nstre in Racconigiden Park geschaffen:Alles

in schönsterOrdnung. Kein Attentat, keinirgendwiebeträchtlicherSozialisten-
protest gegen »dieSchmachdes Zarenbesuches«.Die AnhängerFerrisund

Turatis, die gelobthatten;denMoskowiter mit einer Katzenmusikund einem

Generalstrikevon Italiens Grenzescheuchen,fühlen,daßihren Landsleuten

dieHoffnung,in Rußlandeinen starkenHelfergegen das verhaßteOesterreich

zu finden,wichtigerist als der schrilleAusdruck demokratischen,proletarischen
Grolls. Aus einem Massenmörderund Bluthund, dessenFußspur,nach dem

Wort des Liebknechtsohnes,den Boden eines gesittetenLandes besudelt,wird

Nikolauschenflinkzu einem Mann optimae voluntatis, der seinemReicheine

Verfassunggegeben,mit seinemVolke großherzigdas Recht zur Gesetzgebung
getheilthat und neben dem Herr Nathan, der radikal demokratischeBürger-
meister von Rom, Republikaner,Großmeisterder Freimaurerlogeund Tod-

feind allerTyrannei, getrostan der Prunktafel sitzendarf. Können dieTrinks

sprücheder Monarchen ihn etwa ärgern?Jnteressengemeinschaft;Einheit der

Ziele;Achtungder Volkswesenheit;Wahrungdes Friedens;aufrichtigeFreund-—
schast.DiesenKußder ganzen Welt! Nichts,was dasOhr eines-Verran aus

Sems Samen zu kränkenvermöchte.Boshe Zarjakranil Italiens albanische
Sehnsuchtist dem Ziel endlichnäher.FrankreichundRußlandsindihminnig
geselltund aus BuckinghamPalace schicktderroyal met chant seinenSegen.

Dem hat NikolaiAlexandrowitsch,hatVictor Emanuel die hellenOk-

tobertagezu danken. Und kein Gerechterkann heutenochsagen,über Bluffs
komme Eduard mit all seinenKünsten dochniemals hinaus. Im vorigen
Jahr hat seinEinschiichterungversuch(derplump aussah,nachdengehäusten
Beweisen deutscherNachgiebigkeitaber psychologischbegreiflichwar) nicht
gewirkt,weilDeutschlandsichentschlossenzeigte,demKriegsfallnichtauszu-

biegen.Ein Franzos hörteaus Eduards Munde das Wort: ,,Recu10ns pour
13’I·
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mjeuxsauterltt Jn Oesterreichwird man, wenn der Großmachtrauschver-

dampft ist, merken,daßman mit der Annexion eineFülleernsterSchwierigs
keiten eingehandeltund daßDeutschlandsWeigerung,die im November 1908

von den Türken erbetene Vermittelung zwischenWien und Konstantinopel
zu übernehmen,die Doppelmonarchieviele Millionen gekostethat; wird fra-

gen, ob für den Fall einesgegen Rassen, Italiener, Serben (und vielleicht
Mohammedaner) zu führendenKriegesunter allenUmständenauf die deut-

schenBayonnetteszu zählensei. Jn DeutschlandmußdieFurcht, das Reichs-

schiffins wiener Schlepptau gerathenzu sehen,Unbehagenzeugen. Die deut-

scheWirthschafthat aufdemBalkan andere Interessen als die österreichische;
und Bismarck hat stets vermieden,den Oesterreicherndie Gewißheitzu ge-

ben,daßDeutschlandfür ihregalizischeund orientalischePosition das Schwert

ziehenwerde. Diese Ueberzeugung,meinte er, würde in Wien die Tendenz
schaffen,uns in AbhängigkeitvondenOrientplänenruhmsüchtigerErzherzoge
und Minister zu bringen«Daran wird man sichbald wieder erinnern und dann,
bei aller Bundestreue, nichtmehr nach der Ehre lechzen,der österreichischen
Diplomatie dieKastanien aus jeden-Feuerzu holen,das sie,ohne sichum die

berliner Zustimmungzu kümmern,angezündethat. Jsts so weit, dann kann

derVersuchvon 1908 mitbesserer AussichtaufErfolg wiederholtwerdenHat

derKing nicht,nachalterBritentradition, als klugerOpportunistgehandelt?
Cowes, Cherbourg,Racconigi. Franko-russischesBündniß, frankosbritische
entente cordiale und Militärkonvention,anglo-russischeund russo-italische
VerständigungJapan, dem von Amerika nahe, von Rußland und China
absehbareGefahrdroht, aufEngland angewiesen-Spanien,dem die Guinee

eine Flotte baut, fast schoneine britischeProvinz.Portugals Manuel von Edit-

ards GünstlingSo veral am Schnürchengelenkt.JnKonstautinopelMr. Bur-

ton, derLeiterdes londonerBalkankomitees (undTürkenhasservonvorgestern),
der Volksliebling,Sir Ernest Casselder Geldgeberund Berather der mäch-

tigstenPaschas; in MesopotamienSirWilliam Willcox bei emsigerArbeit.

LaßtdieOhnmacht deutscherSchreibernur das schwerfälligeSchachtelsystem
all dieserVerträgeundAbkommen höhnentDaßes gelang,Britanien, Nuß-

land, Frankreich, Italien, Spanien, Portugal und die wichtigstenBalkans

mächtein einen Pool, eine Interessengemeinschaftzu bringen, ist dochkeine

Kleinigkeit Und Deutschlandund-Oesterreichsind nun in der Kälte allein.

NatürlichdenktNiemand an feindsäligesHandelngegen dierolirten.
Natürlich.Ehe Wilhelm in den Schären die Fallreeptreppe der russischen
Kaiserjacht,,Standarte« hinabstieg,sprachNikolai zu ihm: »An der Seite
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DeinerFeindewirstDu michniemals finden.«EheEduard dasberlinerSchloß
verließ,sagte er (der vorher mit keiner Silbe ein politischesGebiet gestreift
hatte), er verkenne durchaus nichtdie Pflicht, den großendeutschenUebersees
handel durchKriegsschiffezu schützen,und sehein der ErfüllungdieserPflicht
keinen Grund zu britischemGroll. Wenn Victor Emanuel mit Fraanoseph
zusammenkäme,fielen sicherähnlicheWorte. Will man bei uns nicht endlich
aufhören,solchePhrasen ernst zu nehmennnd aufFlaggenstangenin trans-

parenter Schrift durchsLand zu tragen? Mit Bettlergier die kärglichenAl-

mosenaufzulesen,die uns vom TischpokulirenderKönigegespendetwurden?

Jn Dienstbotendemuth hastigzu verzeichnen,was irgendeinszolskij oder

Tittoni über die
» friedlichenTendenzenseineserhabenenHerrn«geschwatzt

hat? Das Alles wäre mit der kleinstenKupfermünzenochzu theuerbezahlt.
Die Ab sicht,den starkenKonkurrenten einzukesselnoder gar anzugreisen,wird

kein halbwegsGescheiterje vorlaut ausplaudern. Nein: Alles geschiehtnur

zum Schutzdes Weltfriedens. Der wäre längstgefährdet,wenn der king—

peacemaker ihn nicht sorgsamschirmte. Hat szolskij nichtneulicherst in

Berlin gesagt,Rußlandwolle mit dem DeutschenReichinbesterFreundschaft
leben,könne sichmit dem OesterreichAehrenthals aber nicht inGeschäfteein-

lassen? Hat er nichtnochin Racconigivor der internationalenSchreibergilde
erklärt,dasneue Abkommen richtesichnichtgegenirgendeineMacht,sondernbe-

weisenur, wie inbrünstigzweiHerrscher,zweiVölker den Frieden wollen?Sol-

cherSchwatzwird in Deutschlandgedruckt,von Excellenzenund Abgeordneten
wiederholtund von MillionenmiindigerMenschenfürbeträchtlichgenommen.

Rußland mag mit Fug über Oesterreichklagen. Lexa Von Aerenthal
hat es bitter enttäuscht.Als Botschaftrath und als Botschafterschiener der

aufrichtigsteBewunderer des russischenGenius und seinFreund Schwane-
bachrühmteihn amHof als den zuverlässigsten,loyalstenaller in Petersburg
beglaubigtenDiplomaten.Witteselbst,der mißtrauischeTatarensproß,schwor
auf ihn. Und als Franz Ferdinand seinenMann durchgesetzthatte, zweifelte
kein Minister Nikolais,daßman mit dem neuen Ballplatzregentenbesseraus-

kommen werde als mit Goluchowski,der schließlichimmer ein Pole blieb.

Doch Aehrenthal hatte Rußland ans nüchternemAuge gesehenund klarer

als der hinterPapierwällenthronendeberlinerGeschäfisträgererkannt, wel-

chenVortheil die durch die Folgen des mandschurischenKriegesgeschaffene
Konjunkturbiete. Das ZarenreichdurchJapaner, Tshinowniksund Anarchi-
stengeschwächt,in Frankreich die klerikale Militärparteivon der Truppe der

Radiko-5ozialistenabgelöst:da war viel zu machenund wenigzu fürchten.
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Dem zweitenNikolai istOefterreich,das ihm erlaubte, die galizifcheGrenze
währendder Kriegsbedrängnißvon Truppen zu entblößen,nicht zu Dank

verpflichtetwie einst dem ersten (den es dann in schwarzenbergischerMünze

bezahlte).Darf also»skrupellosthun, was seinLebensinteresse fordert. Nuß-
land glaubt sichmit Oesterreichüber die makedonischeJustizreform einig,

ahnt nicht,daßAehrenthalentschlossenist, diesen(den Türken unbequemen)
Plan um den Preis derSandschakbahnkonzessionaufzugeben,und kanns zu-

nächstkaum fassen,als in derBotschafterkonferenzMarschallund Pallavicini
den auf dem Boden des mürzstegerProgrammes erwachsenenEntwurf tür-

kischemAnspruchopfern.ErsteEnttäuschungDie durcheinMißverständniß
bewirkt seinmag; seinmuß. Am Vorabend einer muslimischenRevolution

darf ein moralischverantwortlicherMinister sichden Luxus der Empfindlich-
keit nichtgestatten.szolskij schreibtalsoan Aehrenthal.Wir müssenzusam-
mengehenund uns füralleFälle schonjetztüber das zurKooperationtaugliche
Gelände einigen.Rußlandkann durchdie Ereignissegenöthigtwerden,Stam-

bul und Galata zu besetzen,um sichForts gegen den rebellirenden Jslam zu

schaffen.WaswürdenSie dannthun, lieberKollege?Schwer vorauszusagen;
Oesterreich müßtezunächstwohl seine Kriegsflaggeim Bosporus zeigen;
vielleichtauch, au delå de Mitrovitza,nachSaloniki marschiren Nichts ein-

zuwenden,lieber Kollege. (Die VeröffentlichungdieserBriefe, die seinoffi-

ziellesEifern für die Unantastbarkeitder Türkei rechtseltsambeleuchten,wäre

Herrn szolskij sounangenehmgewesen,daßer vorzog, am fünfundzwan-

zigstenDezembertagin der Duma zuzugeben,daßRußland nach den Ab-

machungenvon Reichstadt,Berlin und Budapest nicht das Rechthabe, der

österreichischenAnnexion der Balkanprovinzenzu widersprechen)Nachdem

Briefwechseldie persönlicheAnssprache.Herszwolskijkommt auf einerFerien-

reifeals Gast des BotschaftersGrafen BerchtoldnachBuchlau und trisstdort
den Freiherrn von AehrenthaLDieTürkensachehat eine andere Wendungge-

nommen, als wir in der Zeit unsererKorrespondenzvermuthenmußten;wir

können jetztBeide nur nach guten Beziehungenzu den neuen Machthabern
streben.Verstehtsich.Auchwir Oesterreicherdenken nicht an eineGebietsers

weiterungaufKosten derTürkei;sind sogar bereit, ihr denSandschakzu räu-

men. Da wir aber nichtdulden können,daßin den seitdreißigJahren von uns

okkupirtenProvinzen Wahlen fürs türkischeParlament angeordnetwerden,
und da inBosnien dieSerbenwühlereinachgeradeunerträglichwird,läßtdie

EinverleibungBosniensund derHerzegowinasichwahrscheinlichnichtmehr
langevermeiden. DieseformaleAenderungdes Besitzverhältnisses istfürNuß-
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land ja belanglos;auch in unserenGeheimverträgen,wieSie wissen,vorge-

sehenund von uns seitder ReichstadterKonventionvom fünfzehntenJanuar
1877 mit derNeutralität imTürkenkrieganständigbezahlt.Trotzdem,lieber
Baron,würdein diesemkritischenAugenblick,derdenSüdslavenneueGefahr
zeigt,die Annexion in RußlandAergernißgeben;und ohneeinen Europäischen

Kongreßginge es wohlkaum. NichtmeineAnsicht,sagtAehrenthalzRußland
hat vordreißigJahren zugestimmt,mit der Türkei werden wir uns verstän-

digenund die Anderen habennichtdreinzureden;dochwürde Hicheinen Kon-

greß,derdie EinverleibungnurregistrirtundunserBefitzrechtnichtersterörtert,
ohneZaudern beschicken.Die Stirn des Russen istnochumwölkt.WürdeOester-
reichuns dann Schwierigkeitenmachen, wenn wir die Oeffnung der Meer-

engen forderten? Nichtdie geringsten.Na, einstweilensindwir ja nochnicht
so weit; ich bin auf Urlaub, als Gast unsereslieben Grafen ein Privatmann
ohne Vollmacht,werde nachmeinerRückkehrin die Heimath demZarenüber

unserGesprächberichtenund bitte nur, den EntschlußzurAnnexion,wenn er

Ihnen unaufschiebbarscheint,mir früherals allen Anderen mitzutheilen.
Gern. Als szolskij ein paarTage danachin Paris ankommt, hat Grathes
venhüllerdem Präsidentender FranzösischenRepublikdieThatsacheder An-

nexion schonangezeigt.(VielleichthatAehrenthal gefürchtet,ein sentimenta-
lischbeschwörenderBriefNikolais könne seinenalten Herrn zuneuem Zögern

stimmen; Vielleichtsichaucheinfachgesagt,daßein derHöflichkeitdes Tisch-
genossenabgezwungenesWort dastandeln des für ein Reichsschicksalver-

antwortlichenStaatsmannes nichtbinde.) Zweite Enttäuschung.Wüthend
brüllt szolskij auf; rast durchEuropa, um einen zurDemüthigungOester-
reichsbereiten Kongreßzufammenzubringenzwird in Berlin abgewiesen,in

Paris (von Clemenceau)gefopptund mußknirfchendschließlichAlleszurück-
nehmen, was er über Vertragsbruchund VerletzungheiligerRechtein die

Welt geschrienhat. Kein Kongreßzkeine ZüchtigungOesterreichsznichtein-

mal eine Kriegserklärungim belgraderKonak.Seitdem brütet das Siehauf-
männchenRache. Jn Racconigihat es sieaus voller Schale geschlürft.Den

Durst endlichgestillt. Was aber hat Rußland davon, daßsein Minister die

Eitelkeit an süßemTrank weiden durfte? Der Mann der armen Alix mag sich
freuen, wenn er der mit der Römerkrone geschmücktenTochter Nikitas von

Montenegro gefälligseinkann. Darf die slavischeVormacht aber wünschen,

daßItalien eine festeBalkanpositioneinnimmt? Oesterreichhat die Rassen
enttäuscht.England aber hat siegeprellt.Jhnen dieOeffnungder Meerengen
verbürgtund den Garantieschein dann fürvorläufiguneinlösbar erklärt. Dar-
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über wird, weil sman Britania jetztnichtärgernmöchte,nur sub rosa gere-
det. Ueberlaut aber nochimmer verkündet,daßmit AehrenthalkeinBund zu

flechtensei. »Das Ehristenrechtder Makedonen hat er um den Preis einer

Bahnkonzessionverschachert.Die Südslavenum ihre Zukunft betrogen.Die

Osmanenrenaissancein den Wehen erschwert.Und dem redlichenJdealisten

szolskij zweimaldas Manneswort und die Treue gebrochen.«

DerHeuchelgestusdes AnklägersunddieHohlheitder Anklagedarfnicht
darüber täuschen,daßAehrenthalwirklichFehler gemachthat. Vor und nach
derAnnexion. Er rechnetedarauf,daßDeutschlandden einzigenVerbündeten

nicht im Stich lassen und so zum Uebergangins feindlicheLager zwingen
werde. Ob die Rechnungrichtiggewesenwäre,wenn Holsteinnichtmehr ge-

lebt, seinen ,,lieben Bülow« nichtmit letzterKraft zum Entschlußgespornt
hätte?Einerlei: sieist als rebus sic stantibuslrichtigerwiesen.Eben so die

Voraussicht,daßKeiner glauben werde, Deutschlandsei von der Annexion

überraschtworden. (Nochheute wird ja in den meisten Staatskanzleien be-

hauptet, Deutschlandsei im Geheimnißgewesen.Die Behauptung ist falsch.
Die Furcht vor einer Jndiskretion rieth den Wienern von der Mittheilung ab.

Und als FürstBülow inNorderney,wo er nur den nachherdurchdie Mappen-
verwechselungberühmtgewordenen, der Zunst aber längstals unzulänglich
bekannten Herrn von Müller bei sichhatte,von dem österreichischenPlan erfuhr,
meinte er, die Annexion werde in Europa auf kein ernstesHindernißstoßen.)
Die Berliner, wirds heißen,wußtennatürlich,welchesDing gedrehtwerden

solle,gabensichaber für unschuldigeKindleinaus; sind alsofast nochschlim-
mer als ihre Kumpane. DiesesGeschreiwird Deutschland am Abschwenken
hindern,selbstwenns dazu Neigungspürt.Alles klugberechnet·Doch an die

Wirkung auf England hat Aehrenthal nichtfrüh genug gedacht;sieerst er-

kannt, als derLärm anfing und OesterreichimOrientboykottirt wurde. Eng-
land? Das ist dochnichtturkophil;nährt die makedonischenBanden, zetert
in öligemQuälerton über atrocjtjes und macht im Yemen und in Meso-
potamien den Türken dasLeben höllischschwer.Warum solltees sichplötzlich
für die Souverainetät des Sultans erhitzen?Weil es dieMohammedanerin
Indien gegen das an derKette reißendeHindugewimmelbraucht;weil es die

Egypterjetztnichtreizendarf; weiles dendeutschenEinflußin Südosteuropa
versickernlassenwill; und weil den Jungtürkennicht die Frage suggerirtwers
den soll,ob europäischerVerlustnichtam Ende durchdie RücketoberungEgyp-
tens auszugleichenwäre. Deshalb die schroffeAbkehrvon dem Versucheiner

den makedonischenChristen freundlichenPolitik; deshalb das ruhloseTrachs
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ten, dem Onkel beim neuen Sultan die Vertrauensftellungzu schaffen,die der

Neffebeim alten hatte, und die Bagdadbahn, die für denTag derTürkensub-
hastation eingetrageneHypothek,durch einen von der kaspischenKaukasus-
küfteausgehenden Eisenstrang zu entwerthen; deshalb der Zorn über den

österreichischenZwang zu sichtbarerOption zwischenMusulmanen und Chri-
sten. Deutschland ließseine Bayonnettes blitzen,Frankreichwollte,Rußland
konnte nichtgegen den Kolosfusdeutsch-österreichischerWehrmacht ins Feld

ziehen:und Eduard mußte,zum ersten Mal als König,Chamade schlagen.
Hat aber mit dem zähenEigensinn eines alten Spielers eine neue Chancege-

sucht;und siegefunden. Die russo-italischeFreundschaftist sein Werk. Da-

gegen hatte Aehrenthal sichnicht assekurirt. Die zehn Monate leidlicher
. Balkanruhemußte er nützen,um wenigstenseinen der drei Feinde zu ver-

söhnen.Einen Großfürstenoder Hofgünstlingkaufen,szolskij unmöglich
machen oder über dessenKopf hinwegmit Nikolai oder Stolypin verhandeln
und für die ungeftörteHerrschaftüber den Ostbalkan Bürgschaftanbieten.

Durch Mensdorsfs Verwandtenmund dem King künden,Franz Joseph sei
jetztzur Uebernahme der (in Jschl abgelehnten)Vermittlerrolle bereit; bereit,

WilhelmzurMitarbeit an einer internationalenVereinbarungüber das Ton-

nenmaximum der Kriegsschisfezu rathen und selbstbis 1911 keine Dread-

noughtzubauen. Um solchenPreis wäreimmerhinEiniges zu habengewesen.
Auchmit dethalienern war noch im Frühjahrzu reden; schoneine guteUni-

versitätauf austrischemBoden hättedem Römetftolzgeschmeichelt.Aehren-

thal ließdieDinge gehen.Und siehtsichnun vonFeindschaftumringt.Sieht
in der Heimath und im NachbarreichmürrischeMienen. VieleOesterreicher
finden, das Bischen Annexion seizu theuer erkauft. »Wir stehenmit Allen

schlecht,müssenbis an die Zähnegerüstetsein, zweihundertMillionen für

Dreadnoughts ausgebenund arbeiten, selbstwenns gut ablänft, im Orient

schließlichnur für die Wirthschaftdes DeutschenReiches, als desseneinzige
Bundesgenossenwir gehaßt,chicanirt und boykottirt werden. Ein theures
Großmachtspielzund ein Bündniß, das Opfer heischtwie keins je vor ihm!«

Jn Deutschland seufztMancher: ,,Holfteinund Kiderlen habens mit ihrem
hitzigenEiferden Oesterreichernallzubequemgemacht.DiekonntenihreBos-

niakensuppeallein auslöffeln.UnserenKredittäglichvon der FirmaHabsburg-
Lothringenin Zahlung gegebenzu sehen, ist nicht behaglich.Jm Nothfall,
wenn wir fürKopf und Kragenfechtenmüssen,ist auf Czechen,Magyaren,
Serben, Jstrier und ähnlicheinteressanteVölkerschaftend.ochkeinVerlaß;sie
marschiren,unter der Fuchtel, vielleichtgegen Slaven und Romanen, sind
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mit dem Herzenaber nichtbei der Sache. Und unsereBalkanstellungbliebe-

verscblechtert,selbstwenn Marschall, der allzu sehr nach dem alten Regime
duftet, um dem neuen vertrauenswürdigzu scheinen,endlichaus Pera ver-

schwände.Fast siehtsja aus, als sollteauchszolskijs Traum vom Balkan-

bund Wirklichkeitwerden;Ferdinand botanisirt munter in Serbien und kann-.

der eingesperrtenNation ein Gitter öffnen.LaßtKarl von Rumänien sterben
und den Nachfolger,unter britischemDruck und weiblicherBitte, den Geheim-

vertrag nicht erneuern: dann sindwir um alle Trümpse.Bismarck hatteschon
Recht, als er vor jederAbhängigkeitin denBalkaninteressensphärenwarnte.«
Jn beiden Reichenebbt derStrom, der im vorigenHerbstden Bändnißgedan-
ken trug. DieseMöglichkeitenmußteAehrenthal in seinenKalkul einstellen.
Hat er auf seinemLorbergeruht? Seine Vergangenheitbürgtdafür,daßdie

Leute schmählichirren, die zu uns sprechen:»Paßtauf!Er will den Preisder

österreichischenFreundschaft in die Höhetreiben und läßt Euch, sobald von

drüben genug gebotenwird, sitzen.SehtJhr denn nicht, wie intim er mit den

Franzosenist? Die sollenihm bei dem feinenHandel Agentendienstleisten.«
Nach lieber Gewohnheitfängtmanin Deutschlandwiederan,den neu-

en, in Defiobeschlossenen,inRacconigibesiegeltenBund zu bespötteln.»Was
wird denn herauskommen? Der Ertrag wird eben sounfindbar seinwie der

aller bisher vor unserem Auge und hinter unserem Rücken ausgetauschten
Bündnißverträgeund Freundschaftbetheuerungen.«Jst dieserErtrag wirk-

lichunfindbar? Alle wichtigenEntscheidungender letztenJahre find. in Ost-

asienund am Persergolf,in Nordwestafrikaund Südosteuropa,gegen unse-
ren Willen oder mindestens ohne unsere Mitwirkung Ereignißgeworden..
Alle Imponderabilien deutscherMacht sindverzettelt,verschwatzt,verzaudert»
UnsereVerhandlungfåhigkeitreicht nur just so weit noch wie die Treffkraft
unsererKanonen. Als der vierte Kanzler die Möglichkeitaufdämmernließ,
vier Millionen deutscherSoldaten könnten mobil gemachtwerden, wichder

Britenconcern für ein Weilchenzurück.Darin sah der politisirendeRechts-
anwalt Bassermann einen Erfolg, ,,der·andie glänzendstenZeitenbis märcki-

scherStaatskunst erinnert«. WenigerKurzsichtigestöhnten:So tief sind wir-

nun unter der alten Höhe,daßwir, um Winziges durchzusetzen,das Schwert
lockern müssen!Rußlandhat keinschlagfertigesHeenund wird von aufdring-:
licherLiebeumbuhlt. Petersburg,Paris, Wien sogar darf der Betrachter eher

zu den Centren internationaler Politik zählenals Berlin. Kein Ertrag? Mil-

lionenBritenhirne ersehnendenTag,der DeutschlandsKolonien unter fremde-

Flaggebringt,DeutschlandsFlotte als einenTrümmerhaufenin denMeeres-
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grund scharrt.Wo wäre dann ein starkerFreund,der uns beistünde,einernur,

der aufrichtigmitunstrauerte? AlleNachbarn,VetternundStammverwand-

ten würden vergnügtdie Händereiben. Alle. Das Häufleinösterreichischer

Deutschen,derenSeele in unseremReich die zweiteHeimathliebt, könntesei-
nen Schmerznur in verhallendeWorte lösen.Für diesenTag aber (das blö-

desteAugemüßtees längstgemerkthaben) wird in Ost und West sobetrieb-

sam vorgearbeitet,für den Tag anglo-deutscherAuseinandersetzungsogeschäf-
tig in Nord und Süd. Und nur ein Tropf oder ein Trägerkann dieseVorarbeit

ertraglos,unnützlichnennen.Großbritanienhat in derAbwehr deutscherGe-

fahr schonheute erreicht,was es ohne Blutverlust irgend erreichenkonnte.

»Aberwir haben,Du langweiligerQuerulant,ja den Dreibund; und

Du hast eben erst wieder gelesen,daßdie italienischeRegirunggar nichtdar-

an denkt,diesenVertrag zu kündigen,dessenWerthkein anderes Bündniß ihr

ersetzenkönnte. VonOffiziellenundOffiziösengehört,daßdie neuenAbkom-

men Italien nichtim Geringstenhindern,ein zuverlässigesMitglieddesDrei-

bundes zu seinund zu bleibenWas ist in Cowes,Eherbourg,Racconigidenn

erstrebtworden?Die Erhaltung des Friedens; dieSicherungdes status quo.

Warum, Du närrischer Jeremias, soll mit solchenTendenzender ehrwürdige,
der in dreiJahrzehnten bewährteDreibund unvereinbar sein?«Darauf ant-

worte ich: Diesen albernen, nichtsnutzigen,dem Reich gefährlichenSchwatz
haben wir allzu lange schongehört.Schlucktihn, wie anderen Ekelquark,
herunter und duldet nicht,daßEuch jewieder ein ähnlicherBrei aufgeschüsselt
werde. Lügeist die Behauptung, daßzur Erhaltung des Friedens, zur Siche-

rung des status quo neue Verträge,Pools, ententes nöthigseien.Lügedie

Angabe,dieTittoni undszolskij seienfriedlichvereint,umden Besitzrechten
auf dem Balkan Dauer zu verbürgen.Lüge das Leierlied,das in hundert
Strophen betheuert,die im letztenLustrumübernommenen Pflichtenhinder-
ten nicht dievtreulicheErfüllungder alten. Lüge,wissentliche,und kindischer
Schwindellängstder ganze Dreibund. So derb und grobmußman zuDenen
sprechen,die leiseandeutender Rede ihr Ohr immer wieder verschließen.

»DieHaltbarkeitaller VerträgezwischenGroßstaatenist eine bedingte,
sobald sie ,in dem Kampf ums Dasein«auf die Probe gestelltwird. Keine

großeNation wird zu bewegen sein,ihr Bestehen auf dem Altar derVertrags-
treue zu opfern,wenn fie gezwungen ist, zwischenBeiden zu wählen.Das

ultra posse nemo obligatur kann durchkeine VertragsklauselaußerKraft
gesetztwerden; und eben so wenig läßtsichdurcheinenVertrag das Maßvon

Ernst und Kraft sicherstellen,mit dem die Erfüllunggeleistetwerden wird,
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sobald das eigeneInteresse desErsüllendendem unterschriebenenText und

seinerfrüherenAuslegungnicht mehrzurSeite steht.Die internationale Po-
litik ist ein flüssigesElement, das unterUmständenzeitweiligfest wird, aber

beiVeränderungender Atmosphärein seinenursprünglichenAggregatzustand
zurückfälltDie clausula rebus sie stantibus wird bei Staatsverträgen,
die Leistungenbedingen,stillschweigendangenommen. Der Dreibund ist
eine strategischeStellung, welcheangesichtsder zur Zeit seines Abschlusses
drohendenGefahren rathsam und unterden obwaltendenVerhältnisseaner-

reichenwar. Er ist von Zeit zu Zeit verlängertworden und es mag gelingen,
ihn weiter zu verlängern;aber ewigeDauer istkeinem VertragzwischenGroß-
mächtengesichertundes wäreunweise,ihnals sichereGrundlagefiiralle Mög-
lichkeitenbetrachten zu wollen,durch die in Zukunft die Verhältnisse, Bedürf-
nisseund Stimmungen verändert werden könnten,unter denen ser zu Stande

,

kam. Er hat die Bedeutungeiner strategischenStellungnahme in der europäi·

schenPolitik nachMaßgabeihrerLagezur Zeit des Abschlusses;aber ein für

jedenWechselhaltbares, ewigesFundament bildet er sür alle Zukunft eben so
wenigwie viele frühereTripel- und Quadrupel-Alliancender letztenJahr-
hunderte und insbesonderedie HeiligeAlliance und der DeutscheBund. Er

dispensirtnichtvondem: Toujours en vedetteth DieseSätzehatBismarck
nach der Entlassung geschriebenund in das Kapitel gefügt,in dem er seine
Nachfolgerund Landsleute warnt, »Gut und Blut zur Verwirklichungvon

nachbarlichenWünschenherzuleihenund im Balkan österreichischeInteressen
zu vertreten.« (»Es ist es natürlich,daßvdie Bewohner des DonaubeckensBe-

dürsnisse und Plänehaben,die sichüberdieheutigenGrenzen der österreichisch-

ungarischenMonarchiehinaus erstrecken;unddie deutscheReichsverfassungzeigt
den Weg,aufdemOesterreicheine Versöhnungder politischenund materiellen

Interessen erreichenkann, diezwischenderOstgrenzedes rumänischenVolks-

stammesund der Bucht von Cattaro vorhandensind.«)Er hätteQesterreicher-

sucht,den Balkankonflikt,dender Bündnißfallnichtdecke,allein durchzufechten.
Jm vorigenJahrblieb uns keine Wahl: schonwohlwollendeAbstinenzhätte
Oesterreichinden ConcernderGegnergetrieben.Daß wir des letztenFreundes

wegen uns Rußlandund dem Jslam verfeinden mußten,zeigt,wie arm wir

durchdie muthlos grimassirendePolitik gewordenwaren. Und wer dieseer-

zwungene Option als einen Triumph deutscherStaatskunst ausposaunt, ist
ohneechtesGefühlfürdieWürdeseinesVolksthumesBismarckhielt1892 das

Bündnißinstrunientfür ziemlichverbrauchtund rechnetemit Möglichkeiten,
die nichteinmal im engen Bereichdeutsch-österreichischerSolidarität lagen.
Italien erwähnteer kaum. Er wußte,daßdie Angliederunthaliens nur als
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ein pfiffigersonnenesKunststück,nicht als eine sortzeugendeGeniethatin der

Geschichteleben werde. Das Bündniß mit OesterreichließDeutschlandohne

Deckunggegen einen sranzösischenKrieg;und dem suggestiblenund nach je-
dem Lorberreis langendenCrispi war leichteinzureden,die Republik der Gam-

betta und Gallifsetgefährdedie italischeFreiheit und die Souverainetät des

Hauses Savoyen. (Gerade Crispis Abschwenkungzu Deutschlandund den

Usurpatoren vonTriest undTrient hat dann dieFranzosen,die darin Undank

empfunden, gegen Italien gestimmt.) Von diesemErfolg arminischerList
sprachder Entlassene lächelnd,ohneernstenStolz, wie von einer Bülte,auf
die der spürsinnigeEntenjägerseinenFuß gestellthatte. Zu spätsah er ein,
daß ihm Jrrthum das Augetrübte,als er Jtalien zu den saturirten Staaten

zählte.Gesättigt(schonCrispihats leiseangedeutet)wird sichdas Königreich
vielleichtfühlen,wenn es beide Küstender Adria umfaßtund im Orient mit-

schmausendars.DasahnteBismarck erst,als Rudini mitdenRussenzuäugeln
begannund HerrvonGiers als postillon d’amournachMonzaging. ,,Folge
des caprivischenVerzichtesaufdieRückversicherung.Die Rassen sind unsicher
geworden, suchenneue Geschäftsfreundschastund meinen, mit Italien, das

mit Oesterreichdie alte Jrredentarrechnungauszugleichenhat, sei was zu

machen. Aber Italien ist auf Englands Flottenschutzangewiesen-undkann .

sichdeshalbnichtsehrtiefmitRußland einlassen.JmmerhinwirdsZeit, diese
Seite unseres Festungdreiecksmit ziemlicherVorsichtzu behandeln. Zehn

Jahre lang hat diestrategischeStellungabschreckendgewirkt.Und so langewir

den russischenKaisernicht direkt vor denKopf stoßen,wird er den Franzosen
nicht nachStraßburghelfen.«Seitdem sind wieder drei Lustrenhingegangen.
Was Bismarck mit ruhigerKraft verhindert hatte, istWirllichkeitgeworden:

nachder frankosrussischendiefranko-britischeund die anglo-russischeVerstän-
digung. Würde er·heutenochvon italienischerBundesgenossenschastreden?

Das BündnißsollteJtalienvor sranzösischerJngerenzschützenunddem
DeutschenReichzur Waffenhilfegegen französischenAngrifsverpflichtenHeute
istJtalien derNachbarrepublik,andie seinWirthschaftbedürfnißes weist,eng
besreundetzund wenn unsereWestgrenzebedrohtwäre,stießeaus dem Land

VictorEmanuels keinMann zu unseremHeer.HörtdieFranzosenl»DieTrink-

sprüchevon Racconigisagen mit aller wünschenswerthenDeutlichkeit,daß
Italien für keins der Projekte zu haben ist, die den Balkanbesitzstandändern

wollen, und daßPetersburgauf Rom für denTag zählenkann, wo esnöthig

seinwird, dem EhrgeizgewisserLeuteSchrankenzu ziehen.Rußlandmuß sich

jetztdavor hüten,unter irgendeinemVorwand sichineins derheimlichenHan-

delsgeschåftelocken zu lassen,die ihm stets nur Schaden gebrachthaben. Da
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es uns verbündet,den Briten befreundetund fortan der Kooperation Italiens

sicherist,brauchtessichnichtwiedervon trügerischerHoffnungin kompromitti-
rendenVerkehrmitMåchtenverleiten zu lassen, diegewöhntsind,dievon ihm
aus demFeuergeholtenKastanienaufzuessen.«(J0urna1des Dis-hats) »Wenn
Italiens Ziel aufdemBalkan das selbewieRußlandsist,mußman sichwirk-

lichfragen, wie dieseJdentität mit den Machenschaftendes Dreibundes zu

vereinbaren ist. Jn Berlin und Wien kann man sichwederüberden vom Zaren

gewähltenReisewegnochÜber den Ton der Tischredenfreuen. Offenbar war

auchnichtbeabsichtigt,dort Freude zu bereiten. Aber schlechteEhen halten ja
manchmal lange; und zu dieser Sorte gehörtder Dreibund.« (Le Temps).
Italiens Protektor ist DeutschlandsFeind: Großbritanien.Italiens einziger
Feind ist ihm und Deutschlandverbündet: Oesterreich-Ungarn.Was ist von

solchemBündnißnochzu erwarten? Daß die Italiener, die sichselbstnach-
sagen,daßsie oft Dummheiten reden, dochnie Dummheiten machen, das

Band nichtlösen,ist begreiflich.SchonNigra rief, Jtalien könne mitOester-

reichnur im Bündniß oder im Krieg leben. Jn Tirol stehtAustria gewaffnet
auf derHochwacht;seineOffiziereersehnendieGelegenheit,die aus manchem
Feld Besiegtennocheinmal zu schlagen:und am Endeists besser,mit Conrad

vonHötzendorffeinstweilennochnicht dieKlinge zu kreuzen.FürJtalien hat
der Dreibundvertragden Werth einer Wartehalle,in der es diedemKriegswag-
nißgünstigsteStundeungefährdeterlauernkann. Das Ansehendes Deutschen
ReichesbürgtdenSavoyern gegen österreichischenAngriff.Und den Habsburg-
Lothringerngegen italienischen.(Bis aufWeiteres,mußder Vorsichtigehinzu-
setzen.)WelchenVortheilaber bringtuns dieserBund? Wo auchnur nochden

winzigsten?Jn allen KrisenderletztenJahre stanthalien bei unserenGegnern.
Dürfenwir die römischenHerrendarum schelten?Nein. Sie handeln,

wie siemüssen; zu müssen wähnen.Und können sich,wenn sieablehnen,allzu
viel auf dem AltarderVertragstreuezu opfern,auf Bismarck selbstberufen.Sie

möchtenihren unter österreichischerHerrschaftlebenden Landsleuten eine

hellereZukunft erwirken,die Adria in ein Jtalermeer wandeln und von Al-

banien aus sichdie großenStraßen des Orienthandels öffnen.Das ist nur

zu erreichen,wenn der schwarzgelbeWall überklettertist. Wir können nichts
für siethun;sieauchnichtmehr mit der Drohung schrecken,Oesterreichwerde

uns beiAbwehr und Angriffan seinerSeite finden. Wir könnennichtsbieten;
also auch nichts verlangen. Sie wären Dummköpfe,wenn sieBritaniens,
Frankreichs,RußlandsFreundschaftverschmähten,um in Berlinzubeweisen,
daßsie bis zum letztenWank im Kleinsten nochTreue halten. Seit sie mit

Frankreichin Eintracht leben,gehtsihnen gut und siehabenden größtenTheil
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Eihrereinst ins Ausland abgegebenenStaatsrente zurückgekauft Kein triftiger
Grund also zum Tadel. Nicht einmal der Unaufrichtigkeitdürfenwir die

Männer der Consulta beschuldigen.Sie sind höflich,wie alleRomanen, und

habenuns oft mit künstlichhergestelltenBlumeninreichererFülle nochals An-
dere bedacht.LängstaberihresHerzensWollennichtmehrgeborgen.Visconti-

Venosta war in Algesirasder Organisator unserer Niederlage.Im Balkans

streit stand Italien gegen die Verbündeten. Als der fünfteKanzler(denüber-

schwånglichenBrief,den erHerrnTittoni geschriebenhaben soll,mag ichsei-
ner Intelligenz und seinemCharakternichtzutrauen) sichdem Königvorstellen
will, heißts:Bitte, nach dem Zaren! Als Nikolai endlichdort ist, regnet es in

allen GassenHohn und Schimpf auf den Dreibund. Als er fort ist, wird ein

von Barrere herangelotstesFranzosengeschwaderbejubelt. anwischen mit

Peters und Nikitas Serben Gruß und Glückwunschgetauscht.Jst das Alles

noch nichtdeutlich,nichtaufrichtiggenug? Die römischenHerrenfühltensich
wohl in ihrem Gewissenverpflichtet,jedeZweideutigkeitzu meiden. Wer sie
nochnicht verstehenwill, gleichtdemWicht, der,da ihn derSpeicheldesVer-

ächtersgenåßthat,blinzelndaufschautundw immert: ,, Es scheintjazu regnen.
«

Wassollnungeschehen?Was geschehenmuß.Wenn das starkeDeutsche
Reich,dasderMenschheitGenesungverhieß,nichtzumKinderspottwerdenwill.

Herr von BethmanniHollwegkann den in Rom (leider) angesagten
Besuchnicht wieder absagen, ohne den Verdacht zu wecken, seinKaiser habe
sichan den Tagen von RacconigigeärgertDas darf nichtsein.Wir sind nicht
ärgerlich.Ganz ruhig und artig. Und ruhig und artig muß der Kanzlerzu

dem Herrn der Consultasprechen.»Jtalienhat die selbenInteressen und Ziele
wie Britanien, Frankreich,Russland DieseJnteressenundZiele sind, zu un-

seremaufrichtigenBedauern, nichtüberall und immer mit unseren identisch.
Italien wünschtfürsichund seineKonsortenauf demBalkanRaumund wünscht
heißernochdie MinderungösterreichischerMacht.Dazu können wir nicht bei-

tragen. Sind weder in der Lage,Jhnen Wesentlichesgeben,noch,von Jhnen
Beträchtlicheserlangen zu können. Das Bündniß, das in der ZeitRobilants
und Crispis einer Jntessengemeinschaftzu entsprechenschien,ist kernlos ge-
worden. Jhnen wie uns eine Fessel.Jhnen nöthigtes manchmalwenigstens
nochrednerischeRücksichtauf, die dann das MißtrauenJhrer neuen Geschäfts-

theilhaberweckt. Uns bringt es in eine unbequemeLage,die das deutscheVolk

mitseinerWürdenichtmehrrechtvereinbarsindet.Vielleichtwärees beidenPar-
teien nützlichergewesen,wenn man bei uns dieKonzessionen,dieSie erbaten,
nichtbewilligthätte.Glissons... Jedenfalls wäre an irgendeineAendernng
des Vertragstextes, auch die winzigste,fortan nicht mehr zu denken. Aber
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empfiehltes sichnicht überhaupt,den Vertrag ablaufen zu lassenund schon
jetztgemeinsamzu erklären. daßdie Regirungen beider Länder auf das alte

Instrument, das in dreißigjährigemDinstabgenutztwordenist,keinen Werth

mehr legen? Aus dem oeiständlichstenGrunde: weil es für das Bedürfniß

unserer Tage nicht mehr taugt. Sie könnten fragen, ob mans nichttrotzdem
im Kastenbehaltensolle; auch eines obsoletenVertragesFortdauer stiftedoch
keinen Schaden. NehmenSie den Widersprucheines dem internationalen Ge-

schäftnochsastFremdennicht fürdilettantischeAnm·aßung!MeineLandsleute

und ihrgekrönterVertrauensmann habenihrenKopffürsich.Sienehmen alle

Dinge, die dasLeben der Nation streifen,pedantischernst und können sichnicht
entschließen,in Verträgen,für die im Nothfall Mark und Blut, Gut und Ehre
des Volkes zu haftenhat, Guirlanden zu sehen,die man, auchwenn sieVerblüht
und vergilbt sind, noch eine Weile hängenläßt,weil das dürre Blattwerk

immernochbesseraussiehtalsdiekahleMauer. Au demeurant les meilleurs

tils du monde. Doch in diesemPunkt verstehensie keinen Spaß. Meinen,
daßofsiziellVerbündete nichtgegen einander kämpfennoch heimlichwühlen
und zettelndürfen.Und fühlensichin ihrer Selbstachtung herabgesetzt,wenn

man ihnendie Gier zutraut, mit einem Bündniß zu paradiren,dessenUnwerth
dochjederSachverständigekennt·,SehtJhr: neben mir steht auch Einerl« So

mag der Schwachesprechen;undsichstellen,alssei erdes Nebenmannesfürjede

Fährnißsicher.Das DeutscheReichist nicht schwach·Jst stark genug, um bei

sjedernWetter und,wennsnichtanders geht,ganzallein gegen die mächtigsteKoa-
lition kämpfenzukönnen-Und brauchtdeshalbnichtpapierneHerrlichkeitvorzu-

täuschenJtalienhosft, in einer anderen Gruppe seinenVortheil besser zu wah-
ren. SolcherHoffnung den Weg auch nur eine Stunde zu sperren, wäre ein

Staatsoerbrechen.Ein neuerKahn lockt Sier neuen Ufern.GlücklicheFahrtl

Jch sehekeinen Anlaßzur Trübungunsererdiplomatischen Freundschaft.Höch-
steZeit aber scheintsmir zur Lösungeines Bundes, der die Enkel der Römer

und die Menschen vom Stamm Luthers, Goethes, Bismarcks als unwahr-

haftigeSchwächlingekompromittirt. Wenn Sie, wie ich hoffe,meiner An-

sichtsind,wollen wir eine nette Note fürStesani und Wolff redigiren.«
. . . Wollen wir warten, bis Jtalien den Vertrag zerreißtund die Fetzen

über den Brenner wirft? Müssenwir, weils dem bösenNachbarsopaßt,den

FluchderLächerlichkeitin seiner ganzeanchtaufuns laden?Wir müssennicht:
wenn die Volkheitnochdie Kraft hat, ihren Dienern den nationalen Willen

aufzuzwingen.Fordert neueSchmacheinen neuen Treubund? Noth wird ihn
nocheinmal gebären.Vor dem Sumpf, in den die Reichswürdezu sinken
droht, kann nur eine entschlosseneSchaar tapferer Patrioten sie bewahren-

J
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Künstler und Fabrikant.«)
'

Ich erhoffe als Künstler eine Architektur und ein Kunstgewerbe,das jede
J Anlehnung,jedeBenutzung alter Formen ablehnt und einen neuen, selb-

ständigenAusdruck unseres Lebensgefühlsund unserer Zeit schafft. Meine

Auffassung ist also der des Stilkünstlers diametral entgegengesetztAber doch
nur künstlerischentgegengesetztUnd ich vermag-beim bestenWillen nicht ein-

zusehen, warum ein solcherGegensatz,der von je her in dieser oder jener
Form bestanden hat, zu erbitterten persönlichenKämpfen führen soll; um so
weniger, als in allen Fragen, die überhaupteiner allgemeinen Regelung zu-

gänglichsind, von ernsthaften Meinungoerschiedenheitengar nicht die Rede

sein kann. Wohindie Kunst geht, weiß Niemand. Das wird das Ergebniß
von unser Aller Arbeit sein, je nach dem Kraft- und Wirkungverhältnißder

einzelnen Leistungen, und Jeder mag für seine Jdeen und seine Richtung so
viel Propaganda machen, wie er kann. Resolutionenaber und Kunstpolitik sind
in solchenDingen lächerlichund ein Eingreifen des Staates möglichstwenig zu

wünschen; er hatin Kunstdingenselteneine glücklicheHand gezeigt.Ueber die gewerb-
lick-wirthschaftlichenund die Erziehungfragenaber läßtsichwohl reden; und dann

zeigt sichbald, daß es hier keine grundsätzlichenMeinungverschiedenheitengiebt.
Daß der Lernende wie der Schaffende das Studium der Alten nicht

entbehren kann, unterliegt keinem Zweifel. Es wäre Wahnsinn, an den Thaten
der Vergangenheit vorüber laufen zu wollen, ihre Erfahrungen sichnicht nutz-
bar zu machen. Wir können Das auch gar nicht. Man kann sichnicht künst-
lich naiv stellen, kann nicht vergessen,was man an tausendfachen Eindrücken
und Anschauungen schonempfangenhat. Zumal heute nicht, wo Photographien
und das bequemeReisen einen früher unbekannten Ueberblick gewähren.Frei-
lich kann man sehr verschiedendarüber denken, wie das so Gelernte zu ver-

werthen, ja, schon, in welchem Sinn es zu lernen und aufzufassen sei. Und

da scheint mir Vertiefung und Verfeinerungdringend nöthig. Es genügtnicht,
bequeme Rezepte für die eigene Arbeit zu erlangen. Nur darauf kann es an-

kommen, die Wirkungweise alter Kunstwerke zu begreifen. Und dieser Versuch
muß damit enden, daß man nicht die Formensprache,die Ausdrucksmittel (wie
bisher fast ausschließlich),sondern vor allen Dingendie Art der Wirkung, die

Proportionirung, die Abwägungund das Verhältnißder Massen zu einander

studirt. Da sind die Wege, auf denen Messel den Eklektizismuszu einem

neuen Leben geführt hat, und da ist auch der Weg, auf dem der moderne

Architekt für seine neuen Formen die Einsicht und das Gefühl für die Grund-

«bedingungengewinnen kann, die in allen Zeiten Geltung fordern dürfen.

He)Nach einem Vortrag, der in der Vereinigung Deutscher Möbelindustrieller
gehalten wurden

14
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Was für den Künstler unentbehrlich, ist es für den Zeichner (und nur

für diesen Beruf kann es Schulen geben) erst recht. Er muß sicher Und ge-

fällig zeichnenkönnen und so biegsam sein, daß er sich den verschiedenenAn-

forderungen des Publikums und der Mode anzupassen vermag. Dazu bedarf
es einer gründlichenSchulung nach allen Richtungen. Und mir will scheinen,
als ob die moderne Formrnsprache noch zu arm und zu wenig geklärt sei, um

eine solcheSchulung zu geben. Die Leistungen der Kunstgewerbeschulenwecken

ernste Bedenken. Da wird »modern« gearbeitet, wie man früher »Stil« ar-

beitete; aber eine merkt-are Vertiefung und Verfeinerung des Studiums ist
nicht zuspüren Das Niveau ist ziemlich das selbegeblieben; nur scheintmir,

daß die- alte Stilzeichnerei immerhin lehrreicher war. Auch auf die Schul-
werkstättenblicke ich nicht ohne Bedenken; nicht, weil sie dem eingesessenen
Handwerker ensthafteKonkurrenz machenkönnten,sondern, weil sie allzu leicht
zu spielerischenArbeiten verführen. Wirklich Brauchbares kann nur in der

Praxis gelernt werden, schon weil dort Nothwendigkeit und Verantwortlich-
keit regiren Daß der Entwerfende auch seinen Entwurf ausführe,mag dem

Laien die alleinseligmachendeLösung scheinen. Jn Wirklichkeitaber werden

sichZeichner und Ausführenderimmer trennen, weil eines Menschen Kraft
nicht reicht, Beides zu gleicherZeit vollkommen zu leisten. Jn Schuh-erk-
stätten lernt der Schüler weder sein Handwerk noch gründlichzeichnen und

modelliren: das Einzige, was wirklich in die Schule gehört, da es in der

Praxis kaum gründlichgelernt werden kann. Allerdings sollte man sichprin-
zipiell auf kunstgewerblichesZeichnen beschränkenund nicht durch oberflächs
liches Aktzeichnenund Oelmalen den Drang nach ,,Höherem«wecken. Zu ent-

behren sind die alten Stilarten in der Schule jedenfalls nicht.
Anders liegt die Frage in der Praxis, im Gewerbe. Jch hoffe und

glaube, daß eine Zeit kommen wird, wo wir eine stetig sichentwickelnde selb-

ständigeFormbildung haben werden; aber wir sind noch weit von diesemZiel.
Wohin der Weg führt,weiß Niemand genau. Jedes Wollen ist an sich be-

rechtigt; entscheidend ist hier, wie überall, der Enderfolg. Jeder sucht dem

Anderen so weit wie möglichvoranzukommen. Ob er Stilkunst treibt oder

Anderes, ist gleichgiltig Der Stärkere, Wirksamere, Glücklicherewird siegen.
Und sicherwird manchesGute dabei zu Grunde gehen. Dagegen hilft kein Zetern
und Jammern, keine Kunstpolitik und keine Staatshilfe. Die rettet kein Genie,
sondern im besten Fall eine Mittelmäßigkeitaus dem Getriebe des Lebens.

Das wäre nun die einfachsteSache von der Welt, wenn nicht, nach

wunderlichen ästhetischenMißverständnissen,in diesenrein künstlerischenKampf
ethische Momente hineingetragen worden wären und dadurch eine bedrohliche
Verwirrung angestistetwürde. Eine thörichtepopuläreAesthetikhat das Schöne
der Zweckmäßigkeit,der Wahrhaftigkeit im Material, der Aufrichtigkeitin der
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Konstruktion gleichgesetztDiese Theorie ist eben so einleuchtend wie unfähig,
das eigentlichePhänomendes Schönenzu erklären. SolchesSpiel mit Theorien
wäre ein harmlosesVergnügen,wenn man nichtdaraus folgerte, daßdie moderne

Kunst, die angeblichsichauf diesePrinzipien ausbaut, ihrem Wesen nach wahr-

haftig, echt, ethisch werthvoll sei, während es die Stilkunst als Nachahmende
snichtsei. Und da hört die Gemüthlichkeitauf. Jch kann Einen für einen mitei-

-mäßigenKünstler halten und ihn persönlichachten; ihm die Wahrhaftigkeit,
den Anstand absprechen:Das ist eine Beleidigung und obendrein eine Dumm-

heit. Mit einer unbegreiflichenNaivetät ist vom Fabrikanten gefordert wor-

den, er möge den Anstand seines Prioatlebens auf seine Produktion über-

tragen, währendihm zugleichvorgeworsen wurde, daß er nur seineGeschäfts-
interessenzvertreteund für die idealen Forderungen der Künstler nichts übrig
habe. Das ist nicht wahr: die Fabrikanten haben den Künstlernin erheblichem
Umfang geholfen und die meistenKunstausstellungensind mit materieller Hilfe
der Fabrikanten zu Stande gekommen. Fabrikanten und Kaufleute haben er-

hebliche Summen für die neuen Bestrebungen hingegeben; leider hatten diese
Versuche nur selten ein lohnendes Ergebniß und wurden deshalb nicht er-

neut. Das moderne Kunstgewerbe hatte eben beim Publikum keinen dauernden

Erfolg. Es wäre thöricht,sichdieser Thatsache zu verschließen.Man hatte un-

geheuerlichviel darüber geschriebenund der Bewegung einen Widerhall ge-

geben, der in gar keinem Verhältnißzu dem wirklich Geleisteten stand. Der

Rückschlagkonnte nicht ausbleiben. Und er war von den wohlthätigstenFolgen-
Dilettanten hatten die Bewegung begonnen: sie mußtenerst Berufsleute wer-

den, ehe aus Jdeen und AbsichtenThaten werden konnten. Die Mitläufer
aber geriethen bald offen oder heimlich wieder in das alte Fahrwasser des

Eklektizismus,der heute überall herrscht. Jch wenigstens vermag keinen erheb-

lichen Unterschied darin zu erkennen, ob man italienischeRenaissance,englische
Landhäuseroder·thüringischenBiedermeierstil nachmacht.Unter vier Augengiebt
Das wohl Jeder zu; doch man meint, aus taktischenGründen müssegeschwie-

gen werden. Für solcheKlugheit bin ichnicht reif; mir scheintes lächerlichund

zwecklos, zu leugnen, was jeder vernünftigeMensch mit Händengreifen kann.

Der Mangel an Erfolg, nicht der Widerstandder Fabrikanten hat den

gehosstenund verkündeten Siegeslauf der Moderne aufgehalten. Für die künst-
lerische Entwickelung ist Das kein Schade; solcheHemmung bringt Vertiefung.
Nur Kurzsichtund Unkenntnißkann jammern: Das Jdeal muß verkümmern,
weil die Fabrikanten nur Gefchäftsinteressengelten lassen. Solche Gegensetzung
ist barer Unsinn. Jdeale haben nur dann Werth, wenn sie im Leben, in der

Nothwendigkeit durchgesetztwerden, und es ist ein billiges Vergnügen,vom

sicherenSchreibtischaus Jdeale auszudenken und ihre VerwirklichungAnderen

zuzumuthem die ihre Haut dafür zu Markt tragen sollen. Ein Fabrikant, der
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Hunderttausendeim Betrieb steckenhat, der für Hunderte von Arbeitern Lohn
und Beschäftigungschaffen soll, hat in erster Linie die Pflicht, dem Staat,

seiver Familie und sich selbst gegenüber,das Kapital zu wahren, den Betrieb

im Gang zu erhalten. Jn dieser Aufgabe liegt das Ideal seines Berufesz ein

Jdeal, so stark und bedeutsam wie jedes andere. Der Fabrikant kann nicht

produziren, wie er will, sondern nur so, wie Mode und Publikum es verlangen
und wie seine Einsicht, sein Können und sein Geschmackes vermag; aber es

ist unsinnig, von ihm einen anderen Geschmackzu verlangen als den in ihm
lebenden. Man kann nur Dinge durchsehen,an die man glaubt. Auch der

Kaufmann kann nicht anders. Unsere gelehrten Schulen verbreiten noch immer,
wenn auch unabsichtlich,die Vorstellung, das Geldverdienen schände.Handel
und Fabrikation scheinenvom Standpunkt höhererBerufe nothwendigeUebel.

Und in diese leise Verachtung mischtsich die aus Unkenntnißgebotene An-

schauung, daß in einem großenUnternehmen es auf Geld gar nicht ankomme

und daß dort immer unbegrenzteSummen für Experimente zur Verfügung

stehen. Jst denn in einem Millionenunternehmen nicht auch das Risiko un-

geheuer groß?Jn einem Riesenbetrieb,hat einmal Rathenau gesagt, kann die

Rentabilität davon abhängen,ob die Kippkarren ganz entleert werden oder

ob jedesmal Etwas darin bleibt. Der großeBetrieb ist keineswegsallmächtig,
denn er ist von einer großenZahl von Konsumenten abhängigund daruur

nicht beweglich.Wohl kann er auf den Verbrauch Einfluß üben, aber nur in

engen Grenzen und langsam. Seine Einwirkung kann im besten Fall eine

geschmackliche,nie eine künstlerischesein. Die Entfaltung und Organisation
unserer großenBetriebe erfüllt den Betrachtenden immer von Neuem mit

Staunen und Achtung; aber nur Kurzsichtund Unkenntnißkann von ihnen

Neuerungen und Umwälzungenauf künftlerischemGebiet erwarten.

Diekönnen nur von Einzelnen ausgehen, vom Künstler, der, leichter
beweglich,nicht angewiesen auf eine großeund ungreifbare Menge von Ver-

brauchern, ohne Rücksichtauf ein zu verzinsendes Kapital, auf Versvrgung
vieler Angestelltenmit Arbeit, neue Jdeen im Kleinen in die Wirklichkeitüber-

tragen kann. Der Fabrikant muß sichder Entwickelungdes Massengeschmackes
anpassen und kann von ihm nur behutsam abweichen; auch nur, wenn er ihn

zu gewinnen, sich anzupassenhoffen darf. Er kann die Tausende-, die bei ihm
kaufen, nicht menschlichbeeinflussen. Der Künstler aber kommt mit sein-m

Auftraggeber in direkte Berührung; er kann überreden, sich durch seine Per-

sönlichkeitdas Vertrauen und die Freiheit schaffen, die er braucht, um nie

geseheneFormen und Anordnungen zu geben. Und von den glücklichenund

erfolgreichenEinzelausführungenwerden immer die Jmpulse ausgehen, die die

gesammteEntwickelungauch der Massenwaare vorwärts schieben.Der Fabrikant
wird das im Erfolg Bewährteübernehmen,für die Massenfabrikationummvdeln
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oder, wenn er klug ist, direkt vom Künstlersür die Fabriktechnikumarbeiten

lassen. Das ist der natürlicheGang der Dinge, an dem alle wohlmeinenden
Reformen nichts ändern können. Aber es ist wichtig,dieses Verhältniß klar

zu erkennen, damit nicht Einer vom Anderen Unsinniges verlange und thörichte

Mißverständnisseund Erbitterung ein friedliches Zusammenarbeitenstören.Der

Künstler braucht den Fabrikanten schon zur Ausführung seiner Jdeen; und

es wird kaum vorkommen, daßein Fabrikant die Ausführungeines Auftrages
verweigert, weil ihm die künstlerischeRichtung nicht paßt. Der Fabrikant
aber braucht den Künstler als Anreger, als den Bringer neuer Gedanken, den

ihm sein Hausgeichner trotz aller Erfahrung und Gewandtheit nicht ersetzen
kann. Schließlichhaben Künstlerund Fabrikanten das selbeInteresse an der

lebendigenEntwickelungdes Kunstgewerbes.ZwischenKünstlernund Fabrikanten
kann es keine unvereinbaren Jnteressen geben Und wenn ein KünstlerFabrikant
wird, so ist er eben Konkurrent wie jeder andere auch (nur vielleicht ein weniger
gefährlicher,weil er als Fabrikant meist Dilettant bleiben wird). Nirgends
ist da Grund zum Hader, so lange nicht Einer vom Anderen verlangt, was

dieser Andere seiner Stellung nach nicht leisten kann. Der Künstler darf
vom Fabrikanten nicht Aufträgeerwarten, so lange er sich nicht das Publikum
erobert hat. Der Widerstand des Fabrikanten verkörpertja nur den Wider-

stand des Publikums Von hier aus wird die Animositätgegen den Fabrikanten
psychologischbegreiflich. Der Fabrikant darf aber auch nicht vom Künstler

,,verwendbare«,,,gängige«Muster erwarten, wie von seinemZeichner, sondern
muß versuchen, den Künstler über den wirthschaftlichenund fabriktechnischen
Zwang aufzuklären.Nur in gemeinsamerArbeit kann Brauchbares entstehen;
und ich habe den Eindruck, daß schonheute Besseresgeschossenwerden könnte,

wenn Fabrikant und Künstlereinander besserkennen lernten, wenn der Eine

die realen, der Andere die künstlerischenNothwendigkeiten klarer sähe.

Charlottenburg August En d ell.

O

Es giebt vortreffliche Menschen, die nichts aus dem Steg:eif, nichts obenhin zu

thun vermögen, sondern deren Natur es verlangt, ihr-ejedesmaligen Gegenständemit

Ruhe ties zudurchdringen. SolcheTalente machenuns ost ungeduldig indemman selten
vonihnen erlangt,-was man augenblicklichwünscht.Aber auf diesem Wege wird das

Höchstegeleistet.Die Manier will immer fertig sein und hat keinen Genuß an der Arbeit.

Das echte, wahrhaft großeTalent aber findet sein höchstesGlück in der Ausführung

Geringeren Talenten genügt nicht die Kunst als solche; sie haben währendder Aus-

führung nur immer den Gewinn vor Augen, den sie durch ein fertigesWerk zu erreichen
hoffen. Bei so weltlichen Zweckenund Richtungen aber kann nichts Großes zu Stande

kommen. (Goethe.)
SI-



158 Die Zukunft.

Excelsi0r.’)

Jch sehe Dich in wildem Eisgebirg

Wie unter Dir der trügerischeFirn
Einbricht und Du hinabsintst, ein lebendig
Begrabener, in die schauerliche Gruft.

Schiller.

Eottrsfriedenach Herzenskampf und Berglerschwanll Auf den weiten Eisfel-
dern der Oktlergruppe wehte barsche Luft, die alles Gejammer um ein weiches

Weibsbild wesenlos aus dem Herzen trieb. Und mit Rechten; denn ber Wind schnaubte
über die Grate, daß die großen Höhen tauchten vom Schneestaub, die Gipfel in

Dampfwolken standen gleich feuerspeienden Bergen. Aber täglich hielt das Wetter;
nnd das Baiometer im Suldenhotel und das in Trafoi, drüben jenseits des

Königs der Ostalpen, hatte gut fallen: der Himmel lachte des dummen Wetter-

frosches, der Sturm mit seinem gewaltigen Athem jagte die drohenden Wolken

vorüber. Hoch in den Lüsten nur tobte die Schlacht; droben rangen Riesen und

Asen wie in grauen deutscherVorzeit. Aber Thor wars nicht den Hammer Mjölnir,
kein Blitz fuhr zwischen den streitenden Wollen, kein Donner klang. Nachischwarze
Schatten, Wunfchmaiden jagten hin. Kein Tropfen fiel zur Erde. Alles starrte ge-
bannt empor, Lodenleute wie falsche Engländer mit »Bitte-« oder ,,Iotte doch«·-
Die Führer saßen bei Eller auf der Bank, in sonnverbranntrn Händen die Pfeife,
wartend, ob Keiner käme, sie zu erlösen zu Gewinn bringender Tour.

Doch Niemand dachte daran. Die Touriften irrten umher in Sankt Gertraud,
kauften Ansichtpostlarten, Bergstöckeund allerhand unnützenTand, ließen sich Stadt-

schuhe nageln oder blieben auf dem Friedhof am Grabe Eines stehen, der irgendwo
einen langen Fall gethan, dort, wo jetzt der Schnee in weißen Fahnen von den

Gipfeln geblasen ward.

Die Wege lagen verlassen, tot die wenigen Höfe durch das Thal ver-streut-
denn die Männer, Führer insgemein, warteten auf Verdienst, die Weiber waren

hinab gen Gomagoi auf die Aecker: im rauhen Jnner-Sulden gedieh nichts als

E) »Wir suchen in jenen großenHöhen,indem wir Gefahr überwinden,Bethütii
gung der ersten Mannestogend: des Muthes-; indem wir schwer emporklimmen zu

sauer erworbenem Gipfel: Stählung unseres Körpers-; indem wir uns in die grenzen-

lose Einsamkeit begeben, dort oben: Sammlung für unsere Seele. Wir führen ange-

sichts der erschütterndenGröße der Natur menschlicheUeberhebimgSchwächeund Dün-

kel auf das rechteMaß zurück.Wir wissenaufsmserem schwerenWege, daßwir, Leiden-

schaftenderTiefe,NichtigkeitenderThälerhinierunslassend,demHimmelnttherkommen,
und dort oben, an den Enden der Schöpfung allein, fühlenwir uns Gott nah !«Mitdie·

senSätzenschließtFreiherrGeorg von Ompted a, der Verfasser des,,Silvester vonGeyer«,
seinen neuen Roman »Excelsior«(einen Bergsteigerroman werden Rubriklüsternedas

ernste, kräftigeBuch nennen),der in den nächstenWochenbei EgonFleischeleCn erscheint
und aus dem hier ein für den Tondes Ganzen charakterischesKapitelveröffenilichtwird.
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Gras. Die vintfchger Knechte aber, zum Ersatz um billigeres Tagegeld ausgenom-
men, lauerten zur Mahd aus Regen; dann glitt die Sense schneidiger durch das

nasse Gras. Viel gabs ehedem nicht, denn manche schöneWiese, die noch der Vater

selig bestellt,lagunter Muhren begraben. Jn wilden Strömen hatten sie die Thal-
wände durchrissen, die blühenden,reicherenSonnenhünge nicht minder als die arme

rauhe Schattenseite unter den Hochgipfeln. Die standen von jagenden Wolken über-

schossenin steinerner Ruhe. Der Ortler, NährvaterSuldens, breit gelagert, schein-
bar nur die Fortsetzung des langen Rückens, der vom trafoier Thal emporzieht.
Scharfe Bergleraugen sahen droben über der Tabarettawand die Payerhütte. Zum
Gipfel strich zur Linken lang der hintere Gcat Und zwischenihm und dem Plateau,
die breite Wandfläche theil»end,der Marltgrat, in der Verkürzung unnahbar, wie

es schien. Ernst Sturm und Thomas Holtzer hatten lange um ihn gekümpft,denn

das letzte Firnstiick, zum obersten Ortlerserner leitend, nahm ihnen Stunden harter
Stufen.

Die Beiden standen marschbereit auf der Terrasse vorm Suldenhotel und

blickten mit dem Zeißglas nach der gewaltigen Königsipitze die, ein Gebilde aus

anderer Welt, wächtengekrönt,blendend wxiß über den Mugel des Kuhberges ragte.
Dort die Nordostwand, scheinbar eine senkrechte Schneemauer, waren sie hinauf,
vor wenigen Tagen erst, in endloser Eisarbeit. Sie meinten, mit dem guten Glase
die Stufen noch zu erblicken; doch Sonnenglu1h, Schmelzwasser,vielleicht eine Eis-

lawine mochte sie verwischt haben. Darüber redeten sie. Fanden aber Zuhörer die
« Menge, denn Alles, was breiter saß und langes Haar trug, freute sich der jungen
Führerlosen, wenn sie abends im Smoking kamen, fein und zart der Eine, riesen-

groß der Andere, Beide mit röthlich dunklem Gesicht über dem hohen weißenKra-

gen. »Feine Hunde markiren««: nannte es Ernst; und sie schlichen hin, die Gecken

nachäsfend,krumm den Buckel, müder Haltung, die Hände in den Hosentaschen,
als hätten sie nie aus blankem Eis geschlafen wie am Pallon della mare vor acht
Tagen, da sie vom Cevedale bis zum Piz Tresero alle Gipfel überschrittenund

beim Rückweg sternenlose Nacht, tosender Orkan zur Beiwacht sie gezwungen.
Nun wollten Alle Auskunft haben, wie es wohl aussehe dort oben. Ernst

nnd Thomas standen dicht umdrängt. Ob der Thurwieser wirklich schwerer sei als

der Cevedale? Warum der Marltgrad böser wohl als des lieben Ortlers »Kuh-

weg-»FWie waren sie da erfreut, als Ernst bescheiden meinte, Verkennung sei es,

den hamburger Weg so zu nennen.

,,Jst nicht Peter Dangl, der beste Mann in Sulden, einst auf dem Kuh-
weg schwer verunglückt? Die Leute, die am Strick hinter dem Führer gehen wie

ein Ochse zu Markt und dann verächtlichden gewöhnlichenAnstieg Kuhweg nennen,

möchte ich mal bei Schneesturm auf dem Ortlergipfel allein lassen. Ob sie wohl

herunterkitmen?«
That Das nicht wohl all den Bescheidenen,die den Ortler einmal (nie wie-

der) ihrem faulen Leichnam abgerungen als ewigen Stolz des Lebens? Gar viele

graue, blaue, braune, schwarze Augen schwammen dankbar. Ernst sah es nicht.

Thomas fing die Blicke und sonnte sich darin ein Wenig, unschuldig, wie etwa

eine Frau, wenn Einer sagt, sie sei schön,nicht zürnt,und wäre es auch der Stromer

von der Straße.
Den Herren rang es das Herz ab, auch ihr Lichtlein leuchten zu lassen; sie
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pfauten sich und bliesen ihre Touren auf zu gefährlichemEreigniß. Thomas redete

fröhlichdarein. Ernst trat abseits, wo ein paar dunkelhaarige, untersetzte Führer
am Geländer lehnten, und fragte Johann Pinggera nach dem Wetter. Der Alte-
der vor grauen Jahren einst mit Julius von Payer, Mappirungmann und Kaiser-
jägerlieutenant, dann Nordpolfahrer und Entdecker von Franz-Josefsland, den be-

rühmten Sturz gethan vom Wächtengratdes Piz Treserokammes an tausend Fuß
tief auf den Fornogletscher, der, als er sich aus weichem Schnee der Randklust
tabaklos ans Licht emporgearbeitet, nur gebarmt: ,,Teifl, mei Pfeisen!«, besagter
Johann Pinggera tauchte unverdrossen aus feinem neuen Pozellankopf und brummte:

,G’sund ischt das Wetter nit.-«

Ernst mochte es nicht hören. Die Zeit zu nützen,waren sie hier. Ein Gr-

witter: gut; in einer Stunde konnte es vorüber fein. So war er heute blind und

eigensinnig. Dem Führerlosen,meinte er auch wohl, gab der Führer keine rechte
Antwort.

Dort sprach der Freund mit modischen Damen. Ernst dachte an die Seiden-

feine. Eine stille Ablehr wehrte sich in ihm gegen Alles, das gebremst war und

behangen. Er ries: »Thomas, wir gehen!«
Der junge Maler riß sich schver nur los. Wohlsein und schöneAugen

winkten, dann Unterhaltung in der Halle und ein weiches Bett. Zögernd griff er

den Rucksackaus, langsam nahm er den Pickel. Die braune Lockenfluth quoll frei
hervor, als er den Hut zog vor den Damen. Sie blickten ihm erstaunt nach. Heute
ging kein Führer! Nicht cine Partiet Ernst legte seine schwereHand zärtlichleicht
ihm auf die Schulter: ,,Magst Du nicht«-»

Thomas biß die Lippen auf einander: »Warum nicht?"
,,Wegen des Wetters.«

,,Komm!« war nur die Antwort. Dann schritten sie mächtig aus, unterm

Arm den Pickel wie ein Gewehr zur Jagd. Und wirklich: kaum war Büchsenlicht,

so schwer lastete der Wolkendeckel überm Thal. Als sie, dem Weg zur Schaubach-
hütte folgend, das letzte Almgatter zufallen ließen, richtete sich vom Geröll eine

große Gestalt aus, die Wangen tief gebräunt. Darüber leuchtete die weiße Stirn,
als er den fremdartig breittrempigen Filzhut abhob. Mit hartem schweizer Kehl-
laut und einem Zungenton fast wie ein Brite fragte ec: »Sie gähn hina fort,
Herr?«

»Das Wetter wird schon halten; meinen Sie nicht?"
Alexander »Andenmattenaus Randa, der mit seinem Herrn nach Tirol ge-

kommen war, stand ganz aus, ein Schlagetot: »F Wallis weiß i's, heind’s scho
g’wußt, als i no a chleine Buob g’si. Jn der Fremdu versteh i’s nit. J jedem
Thalu ischt’s anderscht"

Thomas fragte: .Sie gehen nicht?«
Der fchweizer Führer schüttelteden Kopf: »Mein Herr gäh’t nit. Corbinian

Reinstadler aus Sulden, der zweite Führer, het g’seit,hina got’s Neuschnee. Wo-

hin gähn Sie denn, Herr?«

,Bitckmannhütte,Hochjoch, Ortler.«

»Allen Segu Gottes, Herr.«
An grauen Moränenlagern stiegen sie einen Schuttwall hinan und immer

gewaltiger sahen sie über dem Suldenferner durch das Dämmern der Königsspitze
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Nordostwand matt eisig schimmern. Drunten plätscherte nur leise der Bach, dem

am sonnenarmen Tage die schmelzendeNahrung gefehlt. Bald kam die Hütte. Um

das weltverlorene Schutzhaus war es so dunqu jetzt, daß sie in der-kleinen Küche

gleich die Lampe anzündeten. Thomas richtete im Schlasraum nebenan die Lager.
Ernst hatte das Feuer entfacht. Sie saßen am Tisch, bliesen den glühendenErbs-

wurstbrei und löffelten langsam. Dann nahm Ernst die Beschreibung des Anstieges
aus der Tasche, legte den Kompaß auf die Karte und las. Bald ging Thomas
schlafen. Ernst aber trat, wie jeden Hüttenabend,noch einmal vor die Thür·

Vom Himmel siel kein Licht, kein Schein kam von der Erde. Jn aller Weite

traf kein Ton das Ohr, die Geräusche alpiner Nächte waren verstummt: kein Eis-

sturz, kein Steinfall, nicht einmal das Murmeln der Gletscherwasser in den Tiefen.
Die Lust, die sonst in leisem Sausen zur Thalsenkung hinab die Haut streichelt
in großen Höhen, blieb unbewegt. So still war es, wie auf dieser ganzen Erde

es nirgends sein kann als dort oben. Und alles Reinigende gewollter Einsamkeit
durchzog Ernsts Seele. Er vergaß den Freund, er vergaß Mama, in ihm war die

Natur allein: in dieser Gott. Gott, den er gesucht.so lange er denken konnte, den

er gefundenim erschütterndenSchweigen seiner Berge. Eine Hochstimmungschwebte
in Ernsts Seele, daß er hätte niederknien mögen, die Hände vor das Antlitz schla-
gen und sprechen, tief in sichhinein: »Gott, ich danke Dir, daß ich bin und athmen
darf und sehen und Dieses fühlen und denken!«

Da trugen durch die tiefe Finsterniß Lichtwellen ein Blinken in sein Auge«
Ein Lichtlein grüßte durch die Nacht von irgendwo. Er wandte sich. Erst als er

sich leise neben dem Freunde niedergeftreckt, fiel ihm ein, woher der Feuergruß
über die Gletscher gekommen: von der Schaubachhütte . . . Aber schon erloschen
seine Sinne.

Die Weckertaschenuhr pochte in seiner Weste wie ein wild erregtes Herz. Er

fuhr empor:

,,Aufstehen! Thomas, ausstehen!«
Alle Einsamkeitgedanken weltflüchtigerStimmung waren dahin. Ernst stieß

den Fensterladen aus: sternenlose Nacht. Nun angezogen. Feuer. Thee und Brot.

Rucksack gepackt. Decken zusammengelegt. Hütte gefegt. Feuer gelöscht.Die Arme

gestrecktund dreimal tief gegähnt. Kinnbackenkrampf, daß Thomas, angesteckt, den

«Mund aufriß, die Augen schloß: ,,Ah—ah—ah—ach!Das thut gut!«
Die Laterne brannte. Die Thür fiel zu. Der Schlüssel kreischte. Los!

Um die Hütte ging es stumm auf Steinplatten und Geschiebe. Ernst hob
die Nase und windete wie ein Hund. Die Luft war warm; zu warm. Die Laterne

schwankte am Boden in hatbrundem Schein. Thomas schloßdicht aus. So kamen

sie zur Moräne, dann aufs Eis. Halt. Seil angelegt. Es hätte dämmern müssen,
blieb aber stockpechrabenfinstere Nacht. Ernst sah auf den Kompaß, dann, den

Kerzenscheinmit dem Rock abblendend, lugte er rechts zum hinteren Grat. Schwarze
Schatten. Wolken? Nein, wohl Felsen. Nun gerade aus: graues Spaltengewirr.
Doch ein FelsblockP Nein: Eis. Ein Sårac. Und hier gähnte einer Spalte offenes
Maul. Ernst wandte sich zum Freunde: »Wir müssenwarten, bis es heller wird-

Der Suldcnferner ist furchtbar zerklüftet. Weißt Du noch, wie wir ihn neulich von

der Königs-spitzesahen? Wie eine gesprungene Zuckergußtorte.Wir verlieren nur

.unnützeZeit, wenn wir herumirren.«
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Und sie standen schweigend dicht am Rande der Spalte. Morgens fiel oft
Stunden lang kein Wort, als sei der Menschenlaut Entweihung der Erhabenheit-
großer Natur. Sie legten Steigeisen an und Seil. Ernst löschtedie Laterne. Es-

wollte nicht Tag werden; aber ihre Augen, vom Licht nicht mehr geblendet, be-

gannen allmählich,zu unterscheiden: Felstriirnmer ruhten auf dem Eise. Dort setzten-
sie sich. Thomas gähnte: ,,Wir sind zu früh aufgebrochen-«

Der Maler stütztedie Stirn in die Hand und schloß die Augen. Ernst sagte-
vor sich hin: »Es ist Vieri«

Wie er hinausblickte auf das graue Einerlei in dem schreckhasttoternsten
Schweigen, klang ihm Fausts Gang zu den Müttern im Ohr und er sprach halb-
laut die Verse:

»Nichts wirst Du sehn in ewig leerer Ferne-
Den Schritt nicht hören, den Du thust.«

und blieb thatenlos erstarrt. Plötzlichriß er sich heraus: ,",Vorwiirts, Thomas!«
Jetzt lag deutlich das Eisfeld des Suldenferners da mit seiner klaffenden

Reihe Querspalten, dem Geäder kleiner Längsrisse, den Eisthürmen, drohend ge-

neigt, als müßten sie von Augenblick zu Augenblickaus der Gleichwage fallen· Die

beiden Steiger wanden sich durch das Labyrinth, das kristallreiner wurde, je tiefer
sie hineinstrebten in das Jnnere des Gletscherstromos. Was von den Wänden an

Steinen niederstürzt,die der Gletscher auf seinem breiten Rücken zu Thale trug,
schwand hinter ihnen. Der Pickel klang und klirrte, wenn der Marsch auf schmalen,
blanken Eiswänden ging, von schimmernden Klüften umgeben. Bald steuerten sie

gerade los gegen ihr Ziel, den Firnhang, der vom Hochjoch niederzog, bald wie-

der irrten sie längs des Zeer und des Hochjochgrates, bis eine freundliche Brücke

ihnen geschlagen war, das nächsteEismassiv zu erreichen. Ernsts Pickel tastete,.

bohrte, prüfte, ob sie wohl trüge, und mehr denn einmal brach sie krachend nie-

der, das grausig kalte Grab aufreißend, das der Beiden gewartet. Dann irrten

sie am Spaltenrande lange hin. Ein weiter Tritt von einem Ufer zum anderen

half, währendThomas sich verankernd das Eisbeil eintrieb, das Seil darum legte,

aus einen Sturz in jedem Augenblick gefaßt.
Ernst stürzte nicht: sein Auge errechnete die Weite so sicher, wie der Fuß

sie traf. Die Eisen bohrten sich klirrend in hartes Eis, und wenn sie ratschend ab-

glitten, griff der Pickel mit spitzem Fuß, mit breiter Hand in den Firn Dann

folgte Thomas Und immer wiederholte sich das Spiel. Nun war es halber Tag;

doch der Wolkendeckel lag wie gestern fest geschlossenüber Berg und Thal.
Schon waren die beiden Einsamen der Hochjochwand ganz nah, da blieb

Ernst stehen: »Dort gehts hinauf. Willst Du eine Studie vom Gletscher machen?
Wir können ruhig eine halbe Stunde warten. Heute wird der Schnee so bald

nicht weich.«

Thomas’ Malerauge sah begehrlich die grünlichenWunder der Eiswiinde,

die blau dämmernden Tiefen des ausgeaperten Ferners, fahl im noch immer un-

gewissenLicht. Doch plötzlichdeutete er gen Himmel. Wie auf der Bühne senkten

sich langsam Schleier von den ringsum starrenden Wänden. Jn Sturmeseile kamen,
den Suldenferner herauf, Wolkenballen gerollt gleich dem Rauch feuernder Geschützr.
Sie huschten um ragende Eistrünimer, im Sprunge näher, immer näher,wie Schützen-
linien gegen den Feind. Jn Augenblicken waren die Bergsteiger vom Dampf
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erreicht, umhüllt, standen in finsterer Nacht. Erloschen das Spaltenblau schim-
mernder Schlünde, des Eises grün gleißendePracht. Das Weiß des Firns sogar-
war aufgeschlucktvom Grau. Da —- dumpfes Rollen langhim das erste Brüllen

der Kanonen. Die Schlacht begann. Jmmer dichter wälzten die Kolonnen sich-

heran unter klingendem Spiel mit grellem Blitz, mit krachendem Einschlag. Die

Feuerschlündesprühtenzwischenfeindlichen Wollenmassen. So grell war der Schein,
daß die erschrecktenAugen nichts sahen als eine einzige Gluth und darin schwarze-

Schattenbalten· Der Donner rollte hin in aller Majestät. Da prasselten auch des
»

Fußvolkes Geschosse aus rabenschwarzer, tief ziehender feindlicher Wolkenlinie:

dicke Schlossen peitschten den Ferner und sprangen federnd zurück Und als das

Dröhnen der Geschützeverdoppelt widerklang von Wand zu Wand, fuhr der Sturm

auf eisigem Brodem zu Berg. Er trieb den Hagel ins Gesicht. Er lüstete der-

beiden Steiger Rucksäcke.·Er einte sich mit dem Krachen des Donners zu furcht-
barer himmlischer Musik. Nun fing ein Pfeier an und Dröhnen, ein Rasseln Und

ein Heulen, ein Trommeln auf Eis und Firn, auf menschlicher Kreatur. Gewaltigey
furchtbarer mehr und mehr, erhob der Wuthathem großer Höhen seine Stimme.

All die Berge rund im Kreis, die weißeWand der Königsspitze,der eisigeZ-.-bru,
der hohle Ortler, alle gaben Antwort. Es war, als ob der Gletscher unten wider-

schleudere, was ihm die schloßenträchtigeWolkenschichtentgegenspie. Da, in den

Donner der Kanonen, in das Rasseln der Gewehre, in den peitschenden Ausschlag
der Geschosse mischte sich mit einem Mal der Ton, der auch des besten Steigers

Athem bindet, der sein Herz stillstehen läßt, der Ton, von Keinem je vergessen,
dem er in steiler, schmaler Rinne entgegenschmettert: das Brüllen der Lawine

Ernst Sturm, den Rücken krumm vor peitschenden Graupeln, sah steil auf..
Wo kam Das her? Von der Signalkuppe herab? Die Harpprechtrinne spiilend
oder jene, die Minnigerodeeinst bezwungen? Schoß es vom Hochjoch die Firns
wand nieder, vor der sie standen? Blitzschnell fuhr er herum zu seinem Freund:
zwei große, starre Augenpaare blickten in einander.

Da, ein Brausen gleich Meeresbrandung, die Luft schien zusammengepreßt
und, jäh entladen, ein Stoß, mit einem Knall, als ob eine Mine spränge, hob-
der Winddruck Ernst hoch wie einen Federball,sriß ihm die Füße fort und trug

ihn durch die Lust. Er wußte es im Sturz: vor ihnen war eine Lawine nieder-

gebrochen, sie traf der Luftdruck.
Der Boden schwand. Er dachte: nur den Pickel nicht verlieren, nicht aus

dem Rücken landen, nicht den Kopf nach unten. Er sah sich über einer Spalte,
die weit den Rachen aufriß.

Mitten hing er in der Spalte, die Steigeifen in die eine Wand gebohrt,
Arme und Rücken an die andere gepreßt. Glatte Mauern Eises sah er schimmern;.
sie wanden sich, daß man den Grund nicht ahnte.

Alles geschah, ward gesehen und gedacht in einer Selundr. Und nun, wie-

er noch schwebte mit aller Kraft sich gegenstemmend, stob ein Schütten über ihn.
von Schnee. Ein Eisstück traf ihn scharf am Knöchel. Dann war Alles still..
Nur Flocken tanzten in der Luft.

.

Ernst rief keuchend: »Thomas!«
Keine Aniwort. ,,Thornas1«
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Der wirbelnde Schnee setzte sich leise. Tief unten kam er erst zur Ruhe.
Doch Ernst fühlte: lange hielt er sich in der Schwebe nicht. Und unter ihm gühnte
.-der Schlund. Die rechte Hand war frei. Krampfhaft umgriff sie den Pickel So

schlug er eine Stufe mit letzter Kraft. Fast riß es ihn aus der Stellung, aber

ses gelang. Er überlegte,wie sich wenden; sich abstoßendmit den Schultern, sich
aufrichtend, mußte er drüben in die Stufe treten. Doch wie er tastete, fühlte er

zugleich: das rechte Steigeisen glitt ab am Bauch der glatten Eiswand, die sich
nach unten weitete· Er biß die Zähne auf einander. Gut, so fiel er eben! Steuern

wollte er schon und bremsen. Wie er, auf den Sturz gefaßt, sich emporriß, mit

dem rechten Fuß das kleine Loch zu treffen, mit dem linken überzuspreizenzur
-Eiswand, an der seine Schultern geruht, verfing sich ein Zacken des Eisens an

der anderen Seite: er stand. Stand mitten in der Eisklust, die Beine wejt ge-

-grätscht,und vor unerhörter Anstrengung zitterten seine Knie.

Jm drängendenGefühl des Glückes, dem Leben wieder geschenkt zu sein,
strömte ihm das Blut zum Herzen. Dann war sein erster Gedanke seine Mutter.

Doch ihr liebes Bild entglitt ihm angesichts der Pflicht. Das Seil hing tot hinab
in den gähnendenSchlund: wo war Thomas? Abermals rief er mit aller Lungen-
kraft Keine Antwort. Vorsichttg bog er sich zurück,zum Himmel emporzublicksn
Er sah nur Eis. Eine Decke, gothisch fast gewölbt. Zapfen hingen nieder in

farbig klarer Pracht. Sie leuchteten von einem Licht, das durch die Decke seines
Kerkers schimmerte. Mit dem Pickel suchte er hinanzutasten; er erreichte nicht
einmal der Eistropfen wild schimmernde Herrlichkeit Er begriff nicht. Wie war

er herabgekommen? Durch dte verschneite Decke, vielleicht nur eine breite Brücke,

mußte er gebrochen sein. Sie hatte sich dann hinter ihm geschlossen. Und un-

willkürlich, als er an den Aufschlag dachte, betastete er sich. Alles heil. Da, nur

am Kopf fchmerzte Etwas im blonden dichten Haar. Wie er die Hand herunter
nahm, sah er einen rothen Strich am Finger und er sagte sich in lautem Selbst-
gespräch: »Mit dem Schädel aufgeschlagen!«

Nun kam ihm erst der Gedanke, nach der Uhr zu sehen. Was? Schon

Acht? So lange ohne Bewußtsein? Wieder strömte das Blut ihm stärker durch
die Adern. Aber seine Knie zitterten. So konnte er nicht länger stehen. Schnell

igrisf er in die Tasche, wo er die Pickelschlinge trug, schlang sie um seine treue

Wehr, fuhr mit der Hand hindurch und dann begann er vorsichtig, das Seil zu

raffen. Vor dem Sturz hing es ihm in Schlingen um die Schulter. Jetzt tauchte
es bis auf den Boden der Spalte hinab; denn wie er es einzog, fühlte er: das

Mittelstückwar naß. Als ob die Sinne erst allmählich wiederkehrten, vernahm
er nun im selben Augenblick (war er denn taub gewesen?.) in der Tiefe das Rauschen
der Wasser unter den Eismassen Schien denn die Sonne, daß sie schmolzen?
Ja, sie schien, schoßhinter ihm, zum Reichen nah, in hellem Strahlenbündel in

seine Gruft. Er grüßte sie wie einen Freund. Als habe sie ihm neue Kraft ge-

geben, straffte er die Knie und die überanstrengtenMuskeln zitterten nicht mehr.
Nun sah er neue Dinge. Hatte denn der Augennerv versagt? Unter ihm

ging an der Eiswand eine frische Stufentreppe hinab. Da dämmette es in seinem

Hirn: unten war er ja gewesen, auf dem Grund der Spalte! Lächerlich:jetztwußte
er genau, wie er, halb im Wasser hockend, in grünlicherEiswanne zum ersten Mal,

erwacht. Wars kurz her? War es lange? Hatte er es nur ganz vergessen? Da,
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die Stufen, hatte er sich emporgeschlagen voll Hoffnung; und dann? Dann mußte-
er abermals gefallen sein« Er untersuchte die Eis-wand über ihm; dort hingen noch
die Reste des Eisbalkons, den er schon einmal erreicht, in halber Tiefe des Schlundes.
Abgrbrochen waren sie. Nun kehrte ihm die ganze Erinnerung wieder: aus eisigem
Grabe war er fast gerettet, da das schwacheEisgebälk geborsten, zum zweiten Mal

hinabgestürzt.Wie er sich festgeklemmt, er konnte es nicht sagen.
Nun fah er den Weg empor. Er raffte das Seil. Als es gespannt, schlang

er sich den Strick dreifach um den Arm, hing sich hinein, daß die Eisen leise sich-
lüftetem es hielt. Ernst rief von Neuem: ,,Thomas! Thomas!« Keine Antwort.

Doch immer der Nothwendigkeit dienend, bannte er Alles aus seiner Seele,
das nicht dem«,8weckdes Augenblickes nöthig war. Nur Eins lebte noch in ihm:
Kampf gegen das Schicksal, das ihn in diese Eisgruft geworfen. Seine Füße, bis

zum Krampf gespannt, standen eisern in den winzigen Stufen. Noch einmal prüfte
er die Haltbarteit des Seiles, dann griff er fest darum, zog sichein Stück hinan
und ließ sich an der glatten Eiswand pendeln bis zu einem befirnten Band. Ver-

spreizend schlug er die Steigeisen ein; sie griffen. Er stand, stand schwer athmend.
Eine Minute blieb er, die Stirn gegen das glatte, kalte Eis gelehnt, und wartete,
bis nach übermenschlicherAnstrengung sein Herz ruhig wieder schlüge. Er schauerte
zusammen. Erst jetzt spürte er die eisigeKälte hier. Das weckte in ihm die Sehn--
sucht zum Licht. Vorsichtig tastete er sich auf der Eisleiste hin, bis er unter der

Stelle stand, wo die Sonne ihre lieben Strahlen in die Tiefe sandte. Sie streiften
zärtlich sein Gesicht und er schloßdie Augen gleichEinem, dem eine weicheMutter--

hand sanft über das Haar gleitet. Dann raffte er sich auf, rammie den Pickel
ein und stemmte sich an. Alle Kräfte seines gewaltigen Körpers spannend, hielt
er sich am Seil, griff hinauf: und heller wurde es um ihn. ,Warme Sonne schien
ihm auf den Kopf, Schultern und Rücken. Er war oben. Mit einem Ruck schwang
er sich auf den Rand. Dort blieb er keuchendsitzen, die Hände vor den geblendeten
Augen. Seligkeit kam über ihn, unbändige,nie gekannte, ein herzbrechend zitterndes
Glück, ein Jubel ohne Maßen: die Sonne leuchtete ihm doch wieder! Die Sonne,.
die in dumpfe Herzen einen Zauber wirft vomHimmel, die den Aermsten glücklich
macht, den Niedrigsten und Elendesten nicht anders als den Hohen und Reichen.
Sonne, die Würme zeugt und durch die Wärme Leben. Er war am Leben, war-

wieder in den Gefilden der Menschen. Und die feierliche Stille des verlassenen
Gletschers in seinem gleichmäßigweißen Winterkleid schien ihm wie das bunte

Dasein selbst. Die Hände nahm er vom Gesicht, fügte sie in einander und ohne
Worte sammelten sich die Gedanken zu einem Aufschwung empor, höhernoch denn
seine geliebten Berge. —

Dann riß er sichaus allem Glück der Wiedergeburt und rief über den gleißenden

Gletscher: ,,Thomas! Tho1nas!"
Totenstille. Der Himmel stand in stählerner Blaue. Hoch droben liefen

die feingezacktenLinien der gewundenen Ortlergrate. Da ging es zum Hochjoch
hinan, dicht vor Ernst. Wo war die Lawine herabgekommen? Nichts zu erblicken;
nur die Felsen schienen glatt gescheuert und die Firn gefegt. Aber doch: da just
vor ihm blendete über verschüttetenSpalten eine weißeFläche und den Eisthllrmen
saßen Hauben auf von frischemSchnee. Die Graupeln lagen noch da in schaitigen
Mulden, wie Nester voll winziger Eier.
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Dabei traf Ernsts Auge einen zweiten Pickel ihm zu Füßen, tief eingerammt.
Das Seil war darum geschlungen «Nun verstand er: nur er war in die Spalte

geworfen worden« Thomas nicht. Der hatte gerufen und keine Antwort aus dem

Grab erhalten. Er mußte gezogenhaben an Seil, denn tief eingeschnitten war

es in den Firn des Spaltenrandes. Er hatte sich hingeworfen, hinabzuspähen:
man sah seine Finger abgedrückt Dann war er gewiß hinunter über den Ferner,
ohne Pickel, ohne Seil, allein, Hilfe zu holen in Sulden.

Ernst riß das Eisbeil aus dem Firn; mit hastiger Hand barg er das Seil.

Dann suchte er im Rucksackdie Gletscherbrille. Aber deren Glitnmerscheiben waren

zu Staub zerdrückt. Er schnitt ein Loch in eine Visitenkarte, für Steinmänner

bestimmt, die llemmte er in das halb unversehrte Gestell· Ein Auge ward blinzelnd
geschlossen Fort ging es in der Ungeheuren Blendung den Spuren nach. Vor-

-sichtig,doch der Suldenferner war beinah aper: er fürchtetenichts für seinen Freund.
Der war gewiß schon längst in Sulden

Ernst blickte nach der Uhr. Was-? Zehn? So viele Stunden hatte die

Arbeit in der Spalte doch gekostet? Er fühlte es in den Knochen. Mochte auch

wohl vom Sturz sein! Wie-er sich durch die Eistrltmmer wand, klang es: »He!

Hei Hohot« über den Ferner, dessen wildbewegte Wogen hier, zum sanften Rücken

geglättet,kaum mehr Klüfte zeigten Thomas’ helle Stimme tönte: »Ernst!«

Der Maler konnte sich nicht fassen. Er betastete den Freund, er jubelte,
-er schrie. Gab Das ein Erzählen: wie die Laroine gekommen, der Wind, den sie,

-luftverdrttngend, vor sich hertrieb. Wie er gegen einen Eisthurm geworfen wurde,

dann einen furchtbaren Ruck am Seil verspürt, wie es darauf still gewesen, grauen-
voll still. Er thte gerufen. Keine Antwort. Er war dem Seil nachgegangen,
das durch ein Loch in den Schlund hinabhing, und hatte wieder gerufen Keine

Antwort. Er hatte gezogen am Seil: es rührte sich nicht. Da hatte er es am

Pickel fest gemacht, sich niedergelegt und hinabgeschrien wohl hundertmal: »Ernst,
Ernst, Ernst!« Keine Antwort. Nun war er fortgestürmt nach Sulden Und

beinah wäre er, im Unwetter irrend, in einer Eiskluft verschwunden Beinah!
Bei jedem Satz drückte er dem Freunde die Hand, strich herab an ihm-

streichelte ihn, glückselig,ihn zurückzu haben. Rundum standen ein paar suldener
Führer. Einige darunter, gewöhnlicheBrotberdiener von des Ortler und Cevedale

Gnaden, brummten, denn sie gifteten sich, daß sie nicht wenigstens lohnende Arbeit

gefunden. Doch der alte Peter Dangl, der dem jungen Volk seines Thales einst

durch manche Erstlingtour die Wege erst gewiesen, dessen Name in den schweizer

Bergen den selben guten Klang besaßwie in Tirol daheim, strich sich den grau-

blonden, dichten Bart: »Seid’s Jhr a mal in oaner Spaan gelegn? Nein —-

-also, i kenn die faktischen Luderl Möcht mei Lebtag nit wieder da hinunter.«
Und dem Dangl gab Ernst Geld für die Leute. Jedem reichte er die-Hand.

Nun bekam er sie gern.

Dann eilten sie nach Sulden hinab, ihrem Verdienst nach, den, ehrlich, schwer
erworben meist, Ernst ihnen gönnte wie nur jemals Einem, den Arbeit gesegnet.

Georg Freiherr von Ompteda.

F
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Provinzbanken.

Wenden Provinzbanken war allerlei Jnteressantes zuhören. Die Magdebur-
ger Privatbank steigt von 36 auf 50 Millionen, um sich den Dresdener

Bankverein anzugliedern; der Chemnitzer Bankrerein geht von 71X2auf 10 Mil-

lionen und erklärt den Beschluß mit der »fortschreitendenEntwickelung des Jn-

stitutes, die es nothwendig macht, die eigenenMittel der Bank den Bedürfnissen
der Kundschaft anzupassenund sie in ein richtiges Verhältniß zu dem bei der Bank

arbeitenden fremden Kapital zu bringen-; der SchlesischeBantverein in Breslau,
der zum engeren Concern der Deutschen Bank gehört,erhöht sein Kapital tum 10)
auf 40 Millionen; und die RheinischsWesifälischeDiskontogesellschaft nähert sich

(Vermehrung um 15 Millionen) der Hundertmillionengrenze. Das ist das wichtigste
unter diesen Provinzereignissen. Der äußere Anlaß zu der Ausgabe neuer Aktien

ist hier die Uebernahme der berliner Privatfirma Hardy se Co. Die Rheinisch-

WestfülischeDiskontogesellschaftist die einzige großeProvinzbank, die noch nicht
Anlehnung an ein berliner Institut gesucht hat; auch nicht an unsere berliner

Diskontogesellschaft,wie Mancher des gleichen Namens wegen vermuthet. Gegen
solche Annahme hat die selbstbewußteaachener Verwaltung stets protestirt. Jn
Karls des Großen Kaiserpfalz lebt ein stolzes Geschlecht,dem die modernste Kaiser-
stadt keinen Respekt einflößt. Die Rheinisch-WestfälischeDiskontogesellschaft, die

mit einem Netz von Filialen den ganzen Bezirk von Koblenz bis Düsseldorf und

weiter bis Doktmund und Bielefeld umspannt,bedurfte bei ihrer bodenftändigenKund-

schaft keiner Ergänzung im Reich der Kapitale. Eine konmanditarische Betheiligung
bei dem Bankhaus Delbrück,Leo sc Co. genügte bis jetzt. Nun hat sie das Haus
Hardy F- Co , eine G. m. b. H. mit 15 Millionen Stammkapital, übernommen. Wird

Berlin jetzt von der Provinz erobert? Das aachener Institut will sich in der Reichs-
hanptstadt eine Filiale schaffen. Dazu sühlt es sich durch seine Vergangenheit und

durch ein Betriebskapital von rund 113 Millionen (mit den Reserven nach voll-

zogcner Kapitalsvermehrung) berechtigt. Wenn die Firma Hardy auch zunächstbe-

stehen bleibt, so ist sie doch künftig nur noch ein berliner Bollwerk der aachener
»Großbank«,die an siebenter Stelle unter den Aktienbanken der Hauptstadt rangirt.

Diese Jnvasion giebt zu denken Am Ende haben die berliner Großen die

«Machtgrenzeerreicht und können nicht weiter. Der Tag mußte kommen, wo die

Aussaugung neuen Betriebskapitals nicht mehr durch die Kraftcentralen selbst, son-
dern mit Hilfe von Ueberlandcentralen vollzogen wird. Wie viele selbstständige

Provinzbanken haben wir denn heute noch? Sie sind an den Fingern herzuzählen.
Was an Kapital nach der RheinischsWestfälischenDiskontogesellschaftkommt, ist

schon berlinisirt: Allgemeine Deutsche Kreditanstalt in Leipzig (Diskontogesellschast);
Rheinische Kreditbank in Mannheim (Deutsche Bank); BergischsMärkischeBank

-(DeutscheBank); Essener Kreditanstalt (Dcutsche Bank). Schließlichmacht es keinen

Unterschied, ob ein Unternehmen dem Concern einerGroßbank angehört oder allein

marschirt. Die pupillarische Sicherheit muß durch das eigene Wesen des Institutes

verbürgt sein. Der Depositenkunde in der Provinz weißdoch nur selten über die

Verwandtschaft seiner Bank Bescheid. Jhm genügt der lokale Ruf und die Höhe
der zu erlangendenZinsen Zwischen der eingesessenenBürgerschaft und der Mittel-

chank entsteht nach und nach ein patriarchalisches Verhältniß. Gewissenlose Bank-
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direktoren (man denke an die Marienburger Privatbank und an die Leipziger Bank)
verstehen diese Art von Beziehungen zu kapitalisiren und lassen dann eine ganze
Armee Getäuschterzurück.Zum Glück vollzieht sich die Auslese der soliden Firmen
unaufhaltsam. Was faul ist, fällt ab. Doch giebt es wohl noch genug Banken und

Bänkchen,die den Keim des Bösen in sich tragen. Die Zahl der kleinen Aktien-

banken (100 000 bis 1 Million Kapital) beträgt ungefähr 200; darunter ist man-

ches Institut, dem ein vorsichtiger Hausvater sein Geld nicht anvertrauen würde-

Nicht überall wirkt die Bodenständigkeitlonservirend. Jch erwähntedie Ver-

einigung des Dresdener Bankvereins mit der Magdeburger Privatbank. Daß der

Bankverein je verschwinden könne,hat kein echter Dresdener geglaubt. Das Jn-
stitut wurde vom Lokalpatriotismus getragen und hatte, als Wahrer guter Tradi-

tionen, trotz seiner Jugend ein ehrwürdigesAussehen. Direktor Böttcher,der zuerst
die Weimarische Bank geleitet hatte, galt für einen klugen und»redlichen Finanz-
mann. Er und sein Bruder, der nun auch verstorbene Direktor des HallifchenBank-

vereins von Kulisch,Kaernpsei- Co., hatten in der Provinz und im KönigreichSachsen
den besten Ruf. Vielleicht hätten die beiden Böttcher dem Bankverein die Selb-

ständigkeitzu erhalten gesucht. Nun ist er auf den Aussterbeetat gesetzt, um vom

ersten Januar 1910 ab als ,,Mitteldeutsche Privatbanl«, gemeinsam mit der dann

auch verschwindenden Magdeburger Privatbank, seinGlück weiter zu versuchen. Die

suggestive Wirkung eines eingebürgerten,dem Ohr bequemen Namens fehlt der neuen

Firma. Man darf solcheAeußerlichkeitennicht unterschätzen.Der Bankverein war

etwas Anderes als eine ,,Mitteldeutsche Privatbank«, deren Firma zu Verwechses

lungen mit der Mitteldeutschen Kreditbank Anlaß geben iwird. Vielleicht entsteht
dadurch der Gedanke an eine Fusion der beiden Institute, die einander heute noch
fern sind. Die Magdeburger Privatbank läßt an Temperament alle Konkurrentinnen

hinter sich. Jhre Entwickelung zeigt den Drang nach Expansion besonders deut-

lich. Unheimlich schnell gings bis zur Sprosse von 50 Millionen in die Höhe; und

der Ertrag blieb gut. Grund zur Klage boten die Dividenden noch nicht. Die lebens-

lustige Provinzbank war einst ein schwerblütigesNoteninstitut. Long, long ago.

Die heute nochbestehendenPrivatnoteubanken können aus der Entwickelungder Magde-

burger Privatbank die Lehre ziehen, daß im Notenprivileg nicht alles Heil liegt.
Die Provinzbanken wollen sich vergrößern,um leichter mit den mächtigen

Berlinern konkurriren zuiönnen. Deren Filialen können der Kundschaftvortheilhastere

Bedingungen stellen als die Mittelbank oder der Bankier. Wo die Großbank ohne

Provision arbeitet, also im Checksund Depositenverlehr, muß das weniger leistung-

fähige Institut der Kundschast besondere Vergütungen abnehmen. Sonst käme es

nicht auf seine Kosten. Die Ausdehnung der Großbankenbrachte dem Publikum
den Vertheil, daß ihm manche Spesen erspart wurden, währenddie Institute selbst

ihre Ausgabenkonten belasteten. Das Wachsthum der Unkosten ist ein Gegenstand
ernster Sorge; und die außerhalbBerlins hausenden Aktienbanken sollten nicht ver-

gessen, wie viel auf dem Weg zur Großbank auszugeben ist. Werden die Banken,
die sehnsüchtignach Berlin blicken, schließlichein richtiges Verhältnis zu den Aus-

gabekonten finden? Bündnisfe wie die zwischen dem Dresdener Bankverein und

der Magdeburger Privatbank haben den Zweck, den Kontokorrentverkehr, durch Ver-

einigung zweier Kundenkreise, zu erweitern und auf der neuen Basis neue Ver-

bindungen zu suchen. Die Koncentration bringt also keine Ersparnisse, sondern
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fordert höhereAufwendungen Das Heer der Beamten wird nicht verkleinert; wohl
aber wächst die Zahl der Filialen und Dcpositenkassen. Was sich Koncentration

nennt, ist in Wirklichkeit eine Decentralisation. An die Stelle eines Namens tritt

ein anderer, um eine Bewegung zu decken, die, bei nicht komplizirtenVerhältnissen,
auf manches Bedenken gestoßenwäre. Die Filiale oder Zweigniederlassung ist durch-
den Namen der Hauptbank gedeckt; deshalb läßt man die kleinen und Mittelbankin

verschwinden und ersetzt sie durch Filialen. Die Bankenkoncentration soll im Grunde-

also den Kredit der Großbank in kleine Münze umwechseln. Die Oeffnung neuer

Quellen zur Stillung des allgemeinen Gelddurstes hat auf die Lage des Geldmarktess

gewirkt wie ein Vakuumreiniger auf den Teppich. Die neuen Kassen saugten viel

Geld auf und gaben nicht genug zurück; so entstand ein Mißverhältniß zwischen
der Flüssigkeitder allgemeinen Betriebsmittel und der-Gestaltung des Zinsfußes-
Als der Bankdiskont 31X2Prozent betrug, war die Lage der Kreditsuchernicht besser,
als sie heute, bei 5 Prozent, ist. Die Wirkungen des »billigenGeldes« waren nicht so
fühlbar,wie man vorher vermuthen durfte. Einzelne Geldadern sind eben verkaltt und

könne-n auch durch niedrige Diskontsätzeihre frühereGeschmeidigkeitnicht zurückge-
winnen. Daran sind die zahlreichen Filialen, Depositenkassenund Wechselstubengewiß
nicht ohne Schuld. Die Eile, mit der in Berlin neue Bankstellen aufgemacht werden,
ist so auffällig, daß der Straßenwitz schondarüber spottet. Wenn früher, an sicht-
barer Stelle, ein Laden ausgebrochen wurde, hieß es: ,,Loeser 8x Wolf-c Heute
sagt man: «Neue D«positenkasse«.Den Belle Alliance-Platz in Berlin zieren allein

ihsrer sechs- Will mans wirllich nur dem Publikum bequemer machen? Die Filialen

suchen Kandschaft heranzuziehen und geben Konlokorrentkredit. Man darf nicht

engherzig sein; sonst geht der Kunde zum Nachbar. So entstehen Ueberspannungen
des Kreditinstruments Schließt eine Privatbank sich dem Concern eines berliner

Institutes an, so wächstihre Aktionfähigkeit.Der Kredit des Namens wird wirk-

sam. Und schließlichfolgt Eins aus dem Anderen: die Ermäßigung der Provi-
sionen, die Wirkung dieser Thatsache auf das Publikum, die Anregung zu Ge-

schäften und die Festlegung von Mitteln in Engagements, die halten, was sie ein-

mal haben. Eine solche Entwickelung fährt zu Uebertreibungen und zur Festklemd

mung von Geldkapitalien, deren Mobilmachung dann nicht leicht ist. Vielfach hört
man die Ansicht, diese Vorgänge hätten in der Naturgeschichte der Banken nicht

fehlen dürfen; siehaben, heißts,den Umsatz von Geld und Kapital gi.fördert und einen

gewiß nicht werthlosen Niederschlag hinterlassen·Heute, nach so vielen Ausschrei-

tungen, versteht man freilich die höhnischeBitterkeit, mit der Herr Fürstenberg über

das Unwesen der Depositenkassen spricht. Die Kollegen von den ,,Aschingerbanken«

grämen sich darum weiter nicht und antworten auf die Frage, was geschehenwäre,
wenn alle Banken nach dem Prinzip der Handelsgesellschast gehandelt hätten: »Dann
hätte sicher die Handelsgesellschast selbst Depositenkasfenaufgemacht-L Jedenfalls ist

nirgends die Absicht zu erkennen, die Decentralisation der Bankbetriebe zu hemmen·
Und die Umständedrängen dem Beobachter das Bedenken auf, ob die Provinzbanken,
die nach Berlin übergreifen,nicht in ihrer Qualität verschlechtert werden.

Tie Rheinisch-WestfälischeDiskontogesellschaft theilt sich vielfach mit dem

SchaafshausenschenBankverein in den Geschäftsbezirk· Als der Bankverein sich
von der Dresdener Bank getrennt hatte, glaubte man, er werde den Schwerpunkt-
seiner Thätigkeit wieder ins Rheinland verlegen. Doch das schnelle Wachsthum

15
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der·Rheinisch-WeftfälischenDiskontogesellschaft empfahl wohl, den Boden Berlins

nicht preiszugebenund zugleich einen scharfen Konkurrenzkampf im Westen Deutsch-
lands zu führen. Der Bankoerein wählte also der Tapferkeit besten Theil, iie Vor-

sicht, und machte in Berlin Depositer.kassen auf. Nun hat er einen Vorsprung vor

der rheinischenRioalin, die den ersten Versuch zur Ausbeutung Berlins macht. Ob

die Aachenerirc als Emissionbank eben so viel Pech haben wird wie SchaaffhausenP
Jüngst erfocht der Bankverein zvar einen Sieg in Zweiter Instanz, der ihm be-

cheinigte, daß er den geschädigtenAktionären der Solinger Bank, als Emissionär
der Aktien, keinen Schadenersatz schulde. Der vom Gericht statuirte Unterschied
zwischen einer Haftung aus dem Prospekt und dem Fehlen einer Vorauesstzung
zur Schadloshaltung bei einem bloßen Bezugsangebot kam, unter Umständen, bei

künftigenEmissionen wichtiger werden, als den Käufern von Akti:n lin ist. Wer

sich der Regreszpflichtentziehen will, braucht nur die Aufforderung zur Zeichnung
von der Veröffentlichungdes Prospekts zeitlich zu trennen: dann ist er den Aktio-

nären, die vor der Publikation des Prospekts Aktien gekauft haben, nicht zu Er-

satz verpflichtet. Der Modus, der das Emissionhaus von der Sorge um die Regt-eß-

pslicht befreit, hat sich schon viel zu tief eingebürgert. Eine Ausdehnung ist um

so weniger erwünscht,als der Konkurrenzkampf ohnehin manche Bande strengster
Gesetzlichkeitlockert. Etleichtert werden solche Weitherzigkeiten durch die Freude
des Publikums an neuen Effekten. Die geschiftliche Entwickelung der Banken ist
von Gesetzeswolkenbedroht- Wärs nicht klug, Allesfo vermeiden, was die Wolken

zur Entladung bringen könnte? Diese Warnungrichtet sichbesonders an die Mittel-

banken, die daraus ausgehen, den Kreis ihrer Depositengläubigerzu erweitern-

Jede Million fremden Geldes, die ihrem Betrieb zufließt, erhöht die Verantwort-

lichkeit der Geschäftsleiter und beschleunigt die Gefahr: das Depositenbankgesetz.
Ladon.

J

Die Flagge des Jdeals.

MkRede, die Wilhelm der Zweite hielt, arg er das neue Heim der Schackgatekiedem

Prinzregenten übergab,ist hier noch nicht abgedrucktworden; und sie darf doch
in keiner Sammlung wilhelminischer Reden fehlen. Hier ist sie: »WollenEure König-

licheHoheit mir huldvollst gestatten, Sie in den neuen Räumen der Schackgaleriewill-

kommen zu heißen. Der alte GedonscheBau ist allmählichdem Zahn der Zeit erlegen
und die schöneSammlung der GräflichSchackschenGalerie hat in neue Räume über-

führt werden müssen.Ja harmonischer Umgebung und in künstlerischerBeleuchtung
wird sie sichnunmehr den Besuchern zeigen können. Möge der Münchener,dem sie ans

Herz gewachsenist, und der Fremde, der in den Mauern der gastlichenKunststadt weilt,
Freude und Erbauung beim Studiren der Galerie empsindetn Die Sammlung sei aber

zugleich den Besuchern ein Maßstab für die Beurtheilung der jetzigenKunst; siezeigt,
daß der Künstler die schöneAufgabe hat, nicht nur die Vorkommnisse im alltäglichen
Leben in einer zum Theil drastischen, sensationellen und ab stoßendenForm zur Dar-

stellung zu bringen, sondern vielmehr unter dem Einfluß der Aesthetikmit reinem Sinn

und vornehmerAuffassung,dieFlagge des Jdealsin der Brust,s eineZeitgenossen überdie

Misere des alltäglichenLebensemporzuheben und das schönefreieGefühl des Volkes zu

pflegenund zu stärken.Jch dankeEurerKöniglichen HoheitfürIhr Erscheinen amheutigen
Tage und bitte Eure KöniglicheHoheit, nunmehr die Galerie für eröffnet zu erklären-«

Herausgeber nnd verantwortlicher Redakteur-: M. Hnrden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin.

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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Bergwerksanternehmungen.

MURATTI
Sie haben es nicht nötig, sich über unpassendes oder teures Schuhwerk

zu ärgern. Kaufen sie Salamander-Stielel, dann werden lhre Füsse zu-

sirieden sein und lhr Geldbeutel geschont. — Fordern Sie Musterbuch H.

salamander » « «

Einheitspreis . . . M. 12.50 Berlin W. 8,Friedrichstrasse 182

» Luxus-Ausführung M.16.50 stuttgart — Wien l — Zürich

Nur in »salamander«-Verkauisstellen zu haben

Ccsclllclllslllllls lkllllsllcllll
Perceval Gibbon

Was Vrouw Grobelaar erzählt
2. Tausend. Gehektet M. 4.50, in Leinen gebund. M. 6.—

In seinem Buche, das von den Engländern bereits neben die besten Arbeiten

Kiplin gs gestellt wird, führt uns Perceval Gibbon in eine literarisch bisher
unerschlossene Welt. unter die Euren von Transva al und stellt diese

primitiv derben, rauhen und doch innerlich zarten Menschen mit wenigen
strichen so plastisch vor uns hin, wie es nur eine ganz ursprüngliche. durch

keinerlei Schablone gepresste Begabung zu tun vermag. . . . . Wir zweifeln
deshalb nicht, dass seine kleinen l( unstwerlce. so wie sie stofflich den
weitesten Leserkreis packen, gerade durch ihre Form auch den literarischen
Feinschmeckern ausfallen werden. FRANKFURTER ZElTUNG.

. . . das ist Kunst von hervorragendem Rang. DlE ZElT. WlEN.

literaiirciie iinrttiii liiitteii E läniiigiii kraniiiiirt a. li.
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Metroszoglsxssthearek
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Allabeu dlich 8 Uhr.

Halloh i »

Die grosse Revue!
Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern von

l. Freund. Musik v. Paul Linclce. In szene ge-
setzt v. Dir. Rich. Schultz. Tänze v. Willi Bishop.

Freitag. den 29.!10. F A U s T-
sonnabend. den 30. und sonntag, den 31.j10.

E a- m I e t-
Montag, den 1.-ll. FAITST-

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Z
.,-

Dresdenertr. 72J73.

Freitag, d. 29. Oktober-

IlcEwigeMillitc
Posse mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

Premiere

friedrichstn 165 Ecke Behrenstr.
Tag-ich 11—2 un- Nachts.

Dit-. Rad. Nelson

Theodor Francke
Gassy Holl u. s. w.

Neues Programm.

Victoria-Cafe«
Unter den Linden 46

Gröbtes cafe der Residenz
Ziehens-weist-

Aklcadia Behrenstr. 55-57
R e U 11 i 0 11 St sonntag, Mittwoch, Freitag

zsxzstisxsztksgst,,M0ulin rouge«
Reunions: Montag-, Dienstag.

Donnerstag, sonnabend

sonnabend, d. 30. 0kt.: Premiere !

»somuss man’s machen.«
Burleske mit Gesang in 2 Akten von Anton

und Donat Herrnkeld

»Ein Rettungsmittel«
von L. Hunna.

Deutsches Theater.

Kamme-Epide-
8 Uhr abends·

Freitag. d. 29x10 Der Arzt am soheidewegs
Sonnabend,den 30..
sonntag, den 31.-10.

Montag. ci. 1.-11. Der Arzt amscheideweg.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule

.

sounsvemä d· 30.-10· 8 U· Hinter’m Zaun

sonntag, d. amo. Nachm. 3 U. 2 mal 2=5-

, 31.10. .

' I

Erim-.s s. llmlek m znun
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Icllcs Ullekeiiell-Tlleclisk
8 Uhr abends:

Der arme Jonathan
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

kolicsjzCapkices
—

—

. Tlich abends 874 Uhr-

Mobilisierung.
Der gewisse Augenblick.

l. Vortrag- von

"

Dr. Johannes Müller

am Montag, den 1. November, abends
"

pünktlich 874 Uhr:

Rätselhenxcli
im Konzerte-at der Hochschule für .

Musik, Hardenbergstrasse.

Karten zu ·1.50,.1.—. 0.50, M. im Waren-

haus A. Wertheim, Buchhandlung Rother,
»

Linkstr. 42. lnvalidendank, Unter den

Linden 24, beirn Kastellan der Hochschule

und an der Abendkasse.

KomisclieMk«
erstmatig in Scene geht.

Die nächste Novitäit der »l(0mischen Oper« ist die Carl Weiss’sche—

Oper »Der polnische Jude«, welche am Freitag. den 5. November
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O Gefasmatzi

M E O
cIOARETIEN

«
Is- mcoldmundsiiick

»

Qualität in höchster

Vollendung!

X Ng 3 4 5
«

»

Preis 3 4 S Pfg.
X:

XX
clas stück

XXTEX
NXX X

X OTTX
in eleganters

W K, Blechpaclkiung..
X

IOOOIOOIIOI

- . II

case Excelssoss
«

Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

Lelkteuunex
früherer langjähriger Geschäfts-

führer im case Bauer

Heute und folgende Tage:

Rosskamp-l(onzerte »

Täglich Abends 872 Uhr

tin sonn- uml keiertqgenNachmittagswas-i Unr.

...-.-,.·.
"T«

Restaurant uncl su- Bilde
Unter tlcn Linden 27 (r1eben Cake Bauer).

-

,

— Treikpunkt der vornehmen Welt
Die ganze Nacht geistkuch lciin-Her-Doppel-Kost-Histo.

Berliner Eis - Palast-
V011 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet·

Grosses Konzert. Abends 9 u.10Uhr: Grosses Kunstlauketh
Ab 572 Uhr: Bitte-Abend. Eintritt M. 2.—·
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iiternrisclig iinzeigeii

lBismarcli in clei citeiatuin
Ein bibliographischer Versuch von Arthur singen Mit Reproduktion der Titelseiterk
einiger seltenen Bismarckiana. Anhang: Das Geschlecht von Bismaer in der Literatur,
Alltoren- und sachregister. Broschiert M. 10.—, in Leinen gebd. M.12.—, in Leder

gebunden. vom Autor signiert M. 50.—.
I- Ermögiicni die Zusammenstellung der Bismnrtle-Li«ier«tur til-er alle Akt-reizen politischen-
Fragen und bietet so ein jörrniitnes Bild der politischen Ereignisse der letzten Jahrzehnte-.

Gurt Rabitzsch (A. stimer Verlag-L Ovid-charg-

HukokenSchriftstellern
,

bietetsichvorteilhaite Gelegenheitzur
1 D kl «h W k

« « « « · «

TIERE-?ktixkesxscdkågkksädikixstHI-TuLsIZMilliiillllllliM Mlilililllll IllilliliillL
bewährten Buchverlags sub. B. M. 200. uci Aniragen an den Verlag für Literatur. Kunst
Haasenstein ö- Vogler A.-0.. Leipzig-. und Musik, Leipzig 61.

l-·iir uuuaugreiche und Wetzen-g gehaltene

X

neiteiuivonner
«

Isibliothek
wird Häuser gesucht. Nähe-es

42. I zueriragenAnzeiFenverwaltungdetZ u k u n it , Berlin W.68, Kochstr. 13 a.

Wandschmuck - Verlag
Bilder iiir schule und Haus. spec.: «

Neue farb. Künstler-steinzeichn.,
auch Radierung. Kunstkatalog

stets gern zu Diensten-

- X-

soeben erschien der schlugshand von
Geschichte EIN-naschen
sittliehkeit in Russland.

Von Bernh· Stern- « «..
m. JW seiten mit 21 interess. litusiraiionen Entskshungs Entwicklung Uskokpsmrm

M- JO-—--get-. M. Iz— des Manschflmferne-;-Geschlechts-ikmsih I. nussiskiicGrausamkeit Irwcih Ishsns FMP ZEZUFSJMär MS »Zw-
u. Ehe (Hr)(«hzeitshräuche und Lieder etc-) thanden a"k2«3d«sp" mUZZ

IFdeur. ecsehtmiisiiiche moral. Iv. Pro— dik?ssmslischenlkynaes HEFT-·stitntjkm, Peksvgksjiät und syplljljs· wahlteKapiteLausdeibaturgescu, te

V. Follilotsistische Dolcumente (das Ero- des Menschen» YOU or« Busch-M-

asche i» Literatuk und kakjkatuk. sexu- Em Buch iur jenen Gebildeten!
elles Lexikon, sprichivörter. Lieder und Zu beziehen dmschjede Buchhandlung
ETZYMUUSEIL oder gegen Einseudung von M.2.20 tiir

Bd. l. M. ?·—. Geiz M. 9.—. Beide Ecke. jaiis Eises-heftete- M-3-—kiir das gebundene

zusammengeknujk M. l-5.——. Geb. M. lF.— Buch dikekj p08«kk»’-I7011

Aus uan Frost-. til-. ei. nor-hinten Wer-le gr. jr. streckt-Dr F- schroder m stuttgart—lisll.
li. arsdorh Berlin W.30, Aschaffenburgersiris l-

von Dramen. Gedichten, Romanen etc. billen wir,
zwecks Unterhreilung eines vorteilhaften Vor-
schlages hinsichtlich Pub.ikation ihrer Werke in

Buclil"0rm. sich mit uns in Verbindung zu setzen.
Modernes Verlagsbureau curt ngantl

21x22 Johann-Georgs r. BerliiiiHalensee

. bietet riihriger Verlag mit aufstrebender

Tendenz, Publikationsmöglichkeit. An-

iragen mit Rückporto unter L. E. 4lSS.

an Rudolf Masse, Leipzig.
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, Verlag von Gustav Fischer in Jena.

Soeben erschienen:

FERDlNAND LAssALLE und die Anfänge
der sozialdemokratie in Deutschland.

von Dr. Bernhard Harnis,
ord. Prof. der staatswissenschatten an der Universität Kiel.

Preis: 1 Mark 50 Pk., geb. 2 Mark.

Estelllgllllgssil. FlllllllzlckllllssgcsellscllilklclL
Eine studie über den modernen Kapitalismus und das Eifelctenwesen
(ln Deutschland. den Vereinigten Staaten, England, Frankreich, Belgien u. der Schweiz)

von

Prok. Dr. Robert Liefmann,
Freiburg i. Br.

Preis : 12 Mark.

Das Geschäft in Minenwerten an der

Londoner Börse.
Ein Handbuch iiir Wissenschaft und Praxis

VOU

Dr. Willy RuppeL

H —- Preis: 3 Mark.
Dieses Buch schildert bis ins einzelne genau den Gang der Geschäfte an

der Londoner Fondsbörse und enthält unter anderem eine Darstellung von schwindels
haften Börsenrnanövern.

Australien in Politik, Wirtschaft, Kultur
von

Dr. Robert sehaehner,
a. o. Professor an der Universität Jena·

Preis : 10 Mark.

Lebensbedingungen modernen lllulnnn
sozialphilosophische, soziologische und sozialpolitische studien

von Dr. Gustav steifen,
Professor an der Universität Gotenburg.

Vorn Verfasser bearbeitete Uebersetzung
von Margarethe Lang-komd

Preis: 7 Mark.

Wirtschaft und Kunst-.
Eine Untersuchung über Geschichte und Theorie der modernen Kunstge-
werhehewegung von llentnch Womit-Zu Preis 8 M., geb. 9 M.

iNHALT:

Einleitung. 1.'l·eil. Das neue Evangelium. l. Kapitel. carlyle und Ruslcin.
Kapitel. William Morris. Z Kapitel. Die englische »Renaissance«.

2.«l’eil. Die moderne Kunstgewerhebewegung. l. Kapitel. Frankreich und
England. 2. Kapitel. Amerika. ö. Kapitel. Deutschland und 0esterreich.

3.Tell. Kunst und Gewerbe. l. Kapitel. Kunst und Arbeit. 2. Kapitel. Kunst

L und Bedürfnis. —- schluss· — Autorenverzeichnis. —- lndex.
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-— s -— Alkoholentwöhnun
— — zwangslose Kuranstalt Rittesgllt

Nimbscli bei S ag an , Schlesien.
Berlin W., Köthenerstr. 46. Prospekte gratis. Aerztl. Leitung. Prosp. frei.

Hamburg, Kirchenallee 33.
«

Magnetische Kraftlinien Therapie

ilervenleiclen aller Art,
lllheamatismu8, dicht

werden m. nachgewiesenem Erfolge behandelt-

walkl-sanato-sium zehsenklorrwest
(Dr. Ziegelroth’s sanatorium)

Physikalisch - diätetische Heilmethode

Herbstkuren — Das ganze Jahr geöffnet

Leitender Arzt Dr. Her-gehs. Besitzer-in Frau Dr. Ziegelroth.

Dr. ·Möller’s Sanatoriunjs
Broscher Dresden’-Loschwilz Prosp.lr.-

z:-,ll,iil.te,lz-2;Kareuguaelischra- c»

lautoriamllllllIllmllellllklllllscllesilkillllgcnenmilz
"

Diät. milde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung. seelische Beeinflussung,
Zanderinstitu1, Röntgenbestrahlung, d’Arsonvalisation. heizbare Winterluktbjder,
behagliche Zimmereinrichtung. Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen

ansteckende und Geisteskranke.

lllustrierte Prospekte krei. Chefath III-- hochen-

-

I-. Ebendasel-Sanaiosssum D=l-lauffe M bei WM

Physikalischquätetisehe Behandlung
siir Kranke (auch bettlägerig-e) Rekonvalescenlen und Erholungsbedürktige Beschränkt-zllkankqnzshL

Zielet clealsclnlitle. wird bestätigen, dass Gicht, Arterienverkalkung, Magen- und Darmleiden, Ver-

stopfung, Leber- und Nierenleiden zuverlässig durch die Trinkkur mit der isoto-

nischen Virch0w-Quelle geheilt werden. Aerzlliche Gutachten gratis und franko

.durch Versand-l(ont0r Eltville Z. 30 Flaschen M. 18.— frachtfrei. Nachnahme

n die

)

ansArt-LIMITED

rvijIn rzlIllntl 2
«-

J
J

-r

YFLZZDFCÆZTRFMPriestley sauerstofkbäder
lleulscliePrieslleyliesellschaltBerfinlll.54,Polsklanekstrasse th.

bewirkt physiologische Oxydation der im Körper ang-:sa1111nelleri Ermüdungsloxine, regt
die Gewebsatmung an, daher die Von ersten Klinikern erzielten Erfolge bei stofkwechsel-

krankheiten, Herzleiden, Marasmus, Arteriosclerose, bei Ueberrniiilung und in der Re-
konvalescenz. — Erhälltlich in den grösseren Apotheken. — Reichhaltige Literatur ver-

sendet gratis das Organotherapeutische Institut Prof. Dr. v. Poehl ö- söhne (st. Peters-
Abt. Deutschland Berlin SW.68u. Bitte stets OrigEnal »Poehl« zu fordern.
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«

city-H0tel, Köln a. Rh.
Haus ersten Rang-es vis-å-vis dem Hauptbahkmok

Zimmer von s Mark an-

emua aotet de nomi-
Ekökknet 1909 Leipzig. Bes. Adotk schlimm

Haus allerersten Ranges
Wennu. HaltWasserin allen schlaizimmein — iisinnemenisu. kinzelzinnekmit liari.

»

.

1)-Ziig
"

" Berlin-Mäuschen
.

· -

. bis
- - M ZEÆTJØ -.

..

,

«

.- naaoistaut
Ei

Wsis
’«1

"

Wegen Wagenfahrt
(11j2 stunde) durch

das Schwarzatal
drahtet:

«

» Huebner,

: Eisschwarzburg

zwei iiilirencieilotels
tier-liegenwart

BERLlN

Hotel Der Kaiserhof
Zimmer von 5 Mark an aufwärts,

mit Bad und Toilette von 12 Mark an

HAMBURG

Hotel Atlantic
Restaurant Pfordte

Zimmer von 4 Mark an aufwärts-,

mit Bad und Toilette von 10 Mark an
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-Hocr-rHEiM-5«M. -

i-

f i scheinet-«ot. es speztaljtitt

Vornehmstes Geschenk zu all. cre-

legenheiten. Preis inkl. Porto u. Ver-

packung 4, s, s, s, lo, 12, 15 Mk.

gegen Nachnahrne oder Verein-

sendung des Betrages auch Brief-

marken.

I I

Fisch-agen-
Nach dem Originalrezept des· Er-

sinclers. Die Torte hat einen aus-

gezeichneten Geschmack, sie ist

wegen ihrer eigenartigen Füllung.
selbst im Anschnitt, rnonatelang
haltbar und wird im Geschmack

von Tag zu Tag feiner. — «-"-«-
;

Konditorei »Plsching« in Auerbach i.V. Nr.138. I- Zum Versuch versende ich kleine
Probetorten gegen Einscndung von m, .— in Brie«marl(en.

o ,

siedrung ö: Belgard DE»O
BERUN w.9, Beitevuestk. 6a vis-å-vis Hotei Wall-scie-

salon eleganter Pariser Tolletten

D. R« P. Patente aller Kulturstaatem
Damen. die sich im Kot-seit unbequem fühlen. sich aber

elegant, mode-gerecht- uncl doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen ,,l(alasis-is«. sofortiges Wohlbekinden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit Rein Rechtes-schen

Vor-zugl. Halt- im Rucken. Natürl. Geradehalterc Völlig
kreje Atmung nnd Bewegung-. Elegante. schlanke Figur.
Für joclen spart geeignet. Für leidencke nnd korpulente-

, Damenspeciabpaeoos Illustr. Broschüre unrl Auskunxt
-- kostenlos von »Ur-loslle« c« It. h- li., Bonn k--

. neurxiaic
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I?
Wir sparen ihnen Zeit und Geld!

Verlangen sie kostenlos Prospekte

llltltlllgFlilizh co»ci.lll.h. ll»BekllllW W.

siegkrieJFalh Bankgeschäft
Diisseldorf, Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Aclresse: Effektenhank Düsselclorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.
«

special-Abteilang für Aetien ohne Börsennotiz.

Auskunfte auf Wunsch bereitwilligst.

Aktiengesellschaft Hir Grundbesitzverwertung
8W.11, Königgrätzer Strasse 45 pt. Amt Vl, 6095.

Terrains-, Baustellerh Parzellietsungen. .

l. u. ll. Hypotheken, Baugelder, bebaute Grundstückce.

sorgsu tue site Istnänn isolie Bearbeitung-.

A. Z. C. Leitfadenzu erfolgreichenspekulationen.
Aus dem inhalt: Wie ein sicherer Gewinn erreicht werden kann. Wie ein Konto

mit M. 100 zu eröffnen ist. Winke für Kapitalisten. Fingerzeige kiir spekulantem
Kostenfrei erhältlich durch

Bist-wri, saville öc Bros., 83, New Oxford street, London.
f

·

Berlin-samtnen lloloniaHlurrlrerich
herausgegeben durch das

Deutsche Kolonialkontor G. m. b. H.
erscheint jeden sonnabend Post-Abonnement 90 Pf. per Quartal.

- Rüsselsheimåk
7

s
»

n dies-wagen«Man verlange Preislisle



l

Uhren aller Ari. Sold-,
silber-. Alienicles unci Rupierwarem
Srornmophone, Musihem optische Ar-

tikel, feine liederwarem Roiier etc.

lleues Preisbudr graiis und irariiro.

Frau F- co., heipzig 215.

Vertragsiirrnu der meisten Be-
= arnten-Verbände. =

Aui alle Uhren 2 Jahre
-

Garantie.
’

"

— Die Zukunft. —

Woran-Isra-
, Armuan

von einfacher-, aber
solider Arbeit bis zur hoch-

keinssen Ausführung Sowie

sämtliche Federn-Artikel zu

enorm billigen kreisen. Appe-
«

rate von U. t— his U. bös-.

chrJau verwies-baden Z

sP-l1".oiong—h,-

·

A pp .- rate
-

Neue-sieModen-»- mic sktkiassigcr
"

Bis-»JFFLTLIHTTTIPFEFFZTT
, sinnt-rasteschnelifocusscameras. Z

"

B
eqhu e Friste- ·'I'ei,l:ahlung ..

o ne Jede Preiserhohung.
Sinocles und Ferngläsers.

»

luustrierte Kataloge kostenkreh

"«schoenfeldtF- co.
Ulnhaber liest-sann Rosette-)

set-Ihn sW., schoneberger str.9-.-.-

I u sind nicht besser·
aber teurer als
meine chemisch ge-
reinigt-am geroch-

losen, blendend weiBen oder silbergrauen
Heidschnuekenleile Mai-ice -Elsbär· ä. 8M.,
Vorlagen 6 und7 M.. GröBe l Quadratmeten
Prospekt mit- zahlreichen Anerkennungen,
auch über Full-Häcke. Schlitten— und Wagen-
decken aus Heidschnuelienielien, gravis.
W. Blei110, Liittztniilsle 76

bei Schneverdingen (Liineb. Heide).

Wie gewinnt man
neue Lebensfreude? oder das sen-Inl-

Nervenssystem des Menschen und dessen

Auilrischung und Kräiligung durch ein ers

probies Verfahren. Broschüre von Dr. lJOche

geg. 25 Pi. frei. Gustav Engel,
Berlin W.150, l«0tsdamerstrasse 131.

30. Qkiauer 1909.

Uhren
allt·

Teilzahlun
O

sk- P

s I

cn o

I- IS
II «Ti— RE
«- -«-« Es
II Za-
s-·-I ’. EEIend-i —-

U ..- so
I- —.

-o
,.-

W

.

» -- o

; « P

Katalog rnlt 4000 Abbildungen
umsonst nnd portoirel

Jonass scco»Berlin Bill
Beile - Allianee - strasse s-

.(-

Jonass ö- co. ·:«
ist eine gute Bezugs·quelle

Beweis:
leh besoheinige hiermit. dass

von «der Firma Jonass sx Co., -

Berlin. innerhalb eines einzigen -

Monats 4931 Aufträge von alten —

Kunden. d. h. solchen, die schon
vordem von der Firma Ware be- .;.

zogen haben,ausgeilihrt worden
«

sind. ln der vorstehenden Zahl
4931 sind nur die Bestellunxsen

·

enthalten, die der Firma brief-
lich von den Kunden selble
Uherschrieben sind-

Berlin, l. Februar 1909.

gez. l-. Riehl

beeidigter Bucherrevisor.

»-

ge allesamt-arm

Teilsahlung
O

g F
O

.
S

I- » w-)- : »F
Eil-Z XI IT Lä
«-I

-«—

X e

sss MAXs , -

- 0

II !-

Katalog rnlt 4000 sh-
bllclungen umsonst u. person-eh

Jonass iicco»Berlinlils
Beile-Allianoe-strasse s.

TI--.--o-p.-( s
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HHHHHHOOHHHHHHWHHHWHHHH

schreib-
masclssinen

mit allen Vervollkomm-

nungen, für But-einu-
und Privat-www gegen

Monatscaton
von 10 Mk. an· lllustr.
schreibmaschinen - Ka-

talog gratjs und krei.

Fial å Freund
Breslaa157 a. Wo Mäl

·

Vjolinen
nsch alt-n Nitsiormod..
Bracgchen.cilll,M-ndos
linen. Oltsrres sog.gsr.

Monatssatsn
von I Mk. In. lllusrr.

Viellnskstslog grub a.

frei. Paul-Iris gabst

Bial d Freund
Mi- 157 m Iia MSL

Dop sung-» Dkisttnge,
«

«

«

Sme benbdch3.. Revol—
ver usw. geg. bequem-

Monatsratsn
2 Wie. un. llL Waffen-

Witalog grakis Und frei-
Fachtnännisdx Leitung.

Ziel ö- Freund
Ins-lau 157 u. WienW157..

WWHHHOOHHHHHHHHHHHHH GO H

Triödcri Binoclcs
«

für Reise, spart, Jagd,
Theater-, Mllitär, Manne
usw. gegen bequeme-

Mollatskälsll
. Andere Gläser rn.bester
«

Parie. Opt.zu all.Prels.

lll.0!äserketelg. gr.u.tr.

Bial k- Freund Bial d Freund Bist c- Freund
"

Itaslsu157u.Wn»l-157. Inst-Im u.Wien Msl - Breslaa157 u.WieaW151.

Apparate
«

SIativ-u.H-ndkarneras
neue-te Typen zu bill.
Preisen gegen bequem.

Monatsraton
von 2 Mk. an. Illustr.

karnera-kafalog grau-u.
trei. Poetkarte genügt.

pbono
Indschsll lett-run-
prirnt Fuhr kate, Auss-
msten usw.gegen ger.

Monatsraten
von s Wi. In. illustr.

Orarnmopnon -

Kur-los-grst.u.tr· Faust-sinds .

HWWHHHHQOHHHHOMHHHHHHHH
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».
- Decier-HEN-

MXEJJJWMXMPA
ijf alle FWmMexz

,

BGB-M 7072f

J» elf-wyeästMMexJJJZXJXJXJEXM

liMe Mowexsyamixx
"

Ew-WWJ

chozczs
solem clleileum

cigaretten.
HervokragendstesProduk-

dek csgarerten-lndustrie.

KeineAusskattungnuroualitäh
WW

Preis-M 4 5 6 8 Opfng

DeutschlandsgrössteFabrikfLsHandarbeit-cigaretken.

-.

wirkt einzartes-;reines Gesicht, rosiges, jagendfrxfchesAussehen»weiße
i sammekwescheHUUtUnd- ein blendend schönerTemtiAues dies erzeugt ;

» J , »dieallein Echte » .

-. ciltenmslch «-.Seite
.

pkmYexgman kzk,Csp0;zzRad"e"b-eulå St.50 Pfg. Überallzuhaben.kvzycwxs »Es-»sp-
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Ante-ManicuI-e-
Deutsche und Auslands-Patente angemeldet.

NHHHSIHShocheleg.Geschenk
fut- Damen und Herren

Vollkommener Apparat
zur Pflege der Hände ohne Hilfe

.J einer anderen Person, teilt, reinigt
und poliert, entfernt die Nagel-
haut und formt die Finger ele-

gant. Von jedem sofort Zu handhaben, bequem und durchaus

Zuverlässig.

Mit5Teilen. . . . . . . . . . M.15.—

» (darunter Fingerformer) . . . » 20.—» 9

lllllellRosellllkllllBETTLER-i
Grosse illustrierte Preisliste kostenlos.

Sessmteerlircifung

270 000
Maschinen

das sind

270000
Referenzen.

ist der Name der schreibmaschine der Gegenwart und

Zukunft, der Schreibmaschine von enormer Lebensdauer.
von unerreichter Leistungsfähigkeit und Zuverlässigkeitl

Prospekte und Probelieferung kostenfrei und ohne Verbindlichkeit

jederzeit durch:

; »Um-eruFenkeihmatcliinen-Gex.m. h. ll.
sW.Berlin,Markgrafensti-. 92,-93, Verkauf: Leipzigerstr. 38

·
Telephon: Amt 1V, 10 900

Es
oder deren Niederlagen und Vertretungen in allen grösseren städten. Ist's-—».

W Zur gefl. Beachtung!
Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der Firma Eugen Dlederlchs Verlag in

Jena über neuere, sehr interessante Werke dieses bekannten Verlages ber, worauf wir

unsere werten Leser besonders aufmerksam machen mochten.



Zit. 5. — »Die Zukunft. ; so. Oktober 1909.

"

Lntwöhnung absolut zwang—

los und ohne Entbehrungsers
..

- sclieinnng. (011ne Spritze.)
DI-.F.Miillet«s schloss scheint-lich Bad Goclesbetsg a-Rl-I-

Modernstes specialsanatoriurn.
Aller comkort- Familienleben.
Prosp.krei.Zwanglos.Entwöhn-v.

Dr. Ernst snclw’s
künstliches

Emsek sal-
Bei Erkältung altbewährt. Man achte auf meine Firma! Nachah-

mungen meiner salze sind oft minderwertig und um nichts billiger.

lReStaurant ZoologischerGarten
Für die kommende winter-saison empfehlen wir unsere . I

"
« ·

- f 3 —

ke a le gejiksorlktleenlLiebiszskliäöquzgonxsinsasgenåg
fiir Hochzeitsv, Diners, soirees, Kommerse etc

. Für Vereine günstige Arrangements :: .

- Z
In der Zeit vom 6.Jannar bis H - ANY!17.Aprill910 werden vermittelst fä-« zx IL «

-
des Doppelfchrauben - Dampfers s-«J

HQVHW
»Mein-rat -

I tanqon

6 Vergnägungs- Und

Erholungsrcifen zur See

veranstaltet, auf denen je nach
Fahrplnn eine mehr oder minder
große Anzahl der in dieser
Karte durch die Ronteulinie

bezeichneten Häer besucht ,-
.

wird. X-

Fahrpreife se nach A-«-

Route von Mk. 300, --I«»
450 rmd Mk. 500 an -

aufwärt«

Abfahrtsdaten.
ab Hamburg 6. Jan· 1910 28täg. Reife

.,
—-

. s··«- --
-

s X
s.Uns-ist elL )

GW » enua 6. Febr. » 22 ,,

ixedk- J » Venedig 2.53Jkärz,, 13 ,,.
r«Ein-Was- ,, Genua 17. , ,, 13 » :

« Venedig 2. April ,, 13 ,, ,

, Genua 17. ,, ,, 20 » »

Alles Nähere enthalten die Prospekte

Hamburg- Amerika Linie, B.»«I;;II:;ka»»,Hambur .



Berliner
Silztnöhel-lmlustkieWir
Berlin c9, Neue Promnade ll-

Grösste spezialfabrik —-

für

Ledermöbel, clubsessel,
clubsophas, Lederstiihle

Musterbueh gratis.

Eine Länderkunde der deutschen schutzgebiete
Unter Mitarbeit hervorragender Gelehrter herausgegeben von

Professor Dr Hans Meyer
Mit 12 Tajeln i« Farbe-IMME, 55 Doppelt-Mein i« Hob-schnitt umi

Arm-H 48 farbigen Karlsmäcilageyz umi 56 Texilmrtem Projilm
umi Diagmmmen

2 Bands-, In Lelnen geb. zu je 15 Mark (Band ll erscheint im Mai 1910)

- Illustriert-Z Prospekte kostenjrei damit jacke Buchhandlung -

s Kentern-Brenta O
(Name ges. gesch.) «

Nur iiir Teint, a Tube 60 Pfg.

Bemerkt-Hand - Krema
nur iiir Handpflege (u. Wundsein) åDose20 Pf.

chem. Isidor-L lletaeksh Dresden 10.

Wohnung, Verpfle » Bacl u.Arztpr-. Tag
v. M. 10.— ab. — anzes Jahr besucht.

»sanato"riu1n
Zackental«

(camphausen)
Bahnlinie: Warmbrunn-scl1reiberhau.Tel. 27.

pelenclorlststlsjesengehikgea 1on)
fiir chronische innere Erkrankun en, neu-

rasthenische u. Rekonvaleszent-zustände,
Diätetische, Brunnen- u. Entziehungkuren
Für Erholungsuchende Wintersport. Nach
allen Errun enschaften der Neuzeit ein·

gerichtet indgeschiitth nebelfreie,

ZagelholzreicheHöhenlage. Spezialität:
e andlg.

'

liklenenvekllulhung
uncl deren Folgen, wie Herz- und Nieren-

erkrankungen nach neuester kllniscli
erprobter Methode.

Näheres die Arlmi nistratjon in
Berlin sW·, Mörslreisnstrasse 118.

-J««-«z
W

akz-

«

axy
aucqvaav

muss-«

»

sllilskjaslll

Ki-

ECWJVMJMUA

«a»o»-pedx.7-«aa«o»w
Max-Jst
War-»

ehrlos

Las
M

Jckswsi
A
«

»Ist-»son
Fa
MS-

«.»«a

USE-M
»J-»

Erz-ZU-



Wil, IlllllscilcsWilllgsllkllls,Milll-clllll·loll2illllll·g.

soeben erschienenl Soeben erschienen!

MAXlM GORKl
sie Zerstörungtlerszpeisönliclilieit
Einzig autorisierte Übersetzungvon Adolf Hess.

gä- Biegsamer Liebhaber-Anwalt M. 2.50 E

Gorki vertritt mit eisernen unwiderleglicher Logik die Lehre, dass
der Erfolg der sogenannten »Orossen Männer-« in der Politik wie in der

Kunst immer von dem Grade abliäugt,.iu dem sie sich ihrer Persönlich-
keit entäussern, um sich völlig iu den Dienst der Masse zu stellen, die
die alleinige Quelle alles Grossen, schönen und Edlen ist.

Die Begründung dieser Forderung zählt zu den feinsten und
und geistreichsten Theorien, die die Weltliteratur kennt; sie hält den

berühmtesten Schriften Nietzsches die Wage, ja, übertrifft sie stellenweise
an Klarheit und Glanz der Darstellung-

liiathenascliutgtWolltan clenllarlilassllrnoltlsoecltlins

Ichsll Mslllclllllllsl
Flugstudien, Briefe und Persönliches von

Arnold Boecklin
Herausgegeben von

Ferdinand Runkel und carlo Boecklin

Prachtband mit 125 zum Teil Vornehm ausgestatteter Halb-
bisher unveröffentlichten Illu- -pergament-Band mit farbigen
strationen, Originalzeichnun- Bildern Preis Mk. 12.—

gen und Karikaturen von der Nummerierte Liebhaber-Aus-
Hand Arnold Boecklins. gabe in Ganzperg. Mk. 30.—

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Für Jnseratc verantwortlich: Alfred Weines-. Druck von G. Vernstein in Berlin.


